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Das Echo des ſiebenten Jahrestages der deutſchen Republik

Die Berfaſſungsfeier
der Reichsregierung.

Ein paar Jahre noch und die Feinde der Republik werden
darauf verzichten müſſen, auch nur mit dem Gedanken an eine Zer
trümmerung des Fundaments des neuen deutſchen Volksſtaates,
an eine n 3 Verfaſſung zu ſpielen. Bei jeder Ver
an von Jahr zu Jahr, wird das Gefühl, daß Reſpekt
und Achtung vor der Reichsverfaſſung ſteigen, ſtärker und
mächtiger. Die diesjährigen Berliner Verfaſſungs-
fe i er n haben das aufs neue beſtätigt. Die Feiern der politiſchen
Verbände, die Feiern der Schulen, die Verfaſſungsfeier der Polizei

alle Kundgebungen zeigten, daß in wenigen Jahren die Feier
des Verfaſſungstages, die erbeugung vor der Magna Charta derRepublik als Selbſtverſtändlichkeit vetrachſet wird.

Ernſt und würdig waren alle dieſe Feiern. Der Verfaſſungstag
der Republik iſt kein Tag des Jubels und Trubels, ſondern ein
Tag der Erinnerung an die furchtbare Zeit, wo in Haſt und Eile
in Weimar das Rettungsboot des deutſchen Volkes aus den
Stürmen des Zuſammenbruchs gezimmert wurde.

Jm Sitzungsſaal des Reichstages waren bei der Aus
ſchmückung für die Verfaſſungsfeier diesmal die ſchönen Ein
leitungsſätze der Verfaſſung, die ſonſt an der Stirnwand des
Saales zu leſen waren, durch einen rieſig großen Reichsadler in
ſchmaler ſchwarzrotgoldener Umrahmung erſetzt worden. Auch am
Rednerpult fehlte das ſonſt mächtig herabwallende Schtvargzrotgold.

Punkt 12 Uhr erſchien der Reichspräſident von Hindenburg in
ſchwarzem Rock und wurde von dem Reichstagspräſidenten
Genoſſen Löbe in die große Mittelloge des Sitzungsſagles geleitet.
Der Domknabenchor unter der Leitung Profeſſor Rüdels leitete
die Feier mit einem alten Lied „An die deutſche Nation“ aus dem
15. Jahrhundert ein. Dann hielt Reichsinnenminiſter Dr. Kül z
die Feſtrede. Er betonte den ernſten Charakter der Verfaffungs-
feier, die der Selbſtbeſinnung des Volkes gewidmet ſei und immer
aufs neue daran erinnern müſſe, wie das deutſche Volk nur durch
eigene Kraft ſich den Weg aus Not und Niederbruch gebahnt habe.
Als das Mozartſche Bundeslied verklungen war, nahm der
Reichskanzler noch das Wort zu einer kurzen Anſprache. Er
e u. g. der Schöpfer der Verfaſſung, ohne aller
ings ihre Namen zu nennen. Aber man kann nicht gut von der

Reichsverfaſſung. von dem Werk von Weimar und ſeiner Bedeutung
ſprechen, ohne die zu nennen, die mit ihrem Geiſt und Herzen
die Verfaſſungsgrundlage für das neue Deutſchland geſchaffen
baben. Man kann nicht die Verfaſſung feiern, ohne die Männer,
die für dieſe Verfaſſung gelitten und geſtritten haben, den
Reichspräſidenten Ebert, Hugo Preuß, Erz-
berger und Rathenau, die Gründer und Blutzeugen der
neuen Zeit hervorzuheben.

Berfafſungsfeier der preußiſchen
Regierung.
Berlin, 12. Auguſt. Radiomeldung.)

Die Verfaſſungsfeier der preußiſchen Staatsregierung, die am
Mittwoch in den Räumen der ſtaatlichen Hochſchule für Muſik
ſtattfand, hatte einen ausgeprägt republikaniſchen Charakter.

ußer den Angehörigen der preußiſchen Staatsregierung waren
Träger der bedeutſamſten Namen aus Kunſt und Wiſſenſchaft der
Einladung gefolgt. Als Beethovens „EgmontOuvertüre“ ver-klungen war, e ſich der preußiſche Wohlfahrtsminiſter Hirt
Kriet d ne erfaſſungsrede, die nicht um Milderungsgründe

r das Entſtehen und den Beſtand der Republik bat, ſondern die
zur ſchneidigen Offenſive gegen das überlebte Alte und ſeine

h Verteidiger überging. das Hoch auf die Republik und
das deutſche Volk ſtimmte die Verſammlung begeiſtert ein. Es
folgte das Chorwerk „Wacht auf“ aus den „Meiſterſingern“ und
anſchließend die „Eroica“ von Beethoven.

Draußen vor den Toren der Muſikſchule warteten indeſſen
Tauſende von Reichsbannerkameraden, um dem preußi-
ſchen Staatsminiſterium ihre Ehrenbezeugung zu erweiſen.
10 000 Reichsbannerkameraden mit 4000 Fackeln marſchierten an
der Regierung vorbei. Zehntauſende wohnten dieſem Vor-
beimarſch bei.

Die Länderregierungen und der
11. Auguſt.

Schwerin, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Verfaſſungsfeier der mecklenburgiſchen

Regierung ging am Mittwoch im hieſigen Landestheater unterahüteicher Beteiligung aller Bevölkerungsſchichten vor ſich. Jn
den Logen verſammelten ſich das Staatsminiſterium, der Land-

tagspräſident, die Präſidenten h und Reichspoſt
direktion, der Kommandeur der Reichswehr, General von Oettin-
en, Vertreter des Rats und der Stadtverordnetenverſammlung

werin. Vom Mecklenburgiſchen Landtag waren Vertreter der
Sozialdemokratie, Demokraten und der Deutſchen Volkspartei an
n Die Kommuniſten hatten, ebenſo wie die Deutſchnatio
nalen, auf eine Teilnahme demonſtrativ verzichtet. Den großen
Zuſchauerraum füllten Vertreter der Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerSpitzenorganiſationen, der Bürgerſchaft, der Staats und
Kommunalbeamten, der Ordnungspolizei, Reichswehr und des

Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold. Die Feſtordnung
begann mit der Ouvertüre zur Oper „Rienzi“, vorgetragen von
der geſamten Kapelle des Landestheaters.

Miniſterpräſident Schröder betonte in ſeiner Anſprache die
Notwendigkeit der Mitarbeit aller Kreiſe des Volkes am
Wiederaufbau des deutſchen Vaterlandes auf der Grundlage des
Werkes von Weimar. Die Reichsverfaſſung biete die einzige
h Deutſchland aus ſeiner tiefen Not zu einer glückliche-
ren Zukunft zu führen. Mit einem m aufgenommenen Hoch
auf die deutſche Republik, das deutſche Vaterland und
das deutſche Volk ſchloß er ſeine Ausführungen.

Abends veranſtaltete das Reichsbanner SchwarzRotGold eine
große Kundgebung für Republik und Verfaſſung.

Dresden, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Auf Anordnung der ſächſiſchen Regierung waren am

Mittwoch in ganz Sachſen alle Staatsgebäude mit den Reichs-
und Landesfarben geſchmückt. Die eigentliche Verfaſſungsfeier
für die Beamten und Angeſtellten des Miniſteriums begann vor
mittags um 11 Uhr in der ebenfalls mit den Reichs und Landes-

ausgeſtatteten Kuppelhalle des Miniſterialgebäudes. Jn
bweſenheit des Miniſterpräſidenten Held hielt der Miniſter des

Jnnern, Müller, eine Anſprache, in der er darauf hinwies, daß
der Gedanke der Selbſtbeſtimmung das Leitmotiv der repu-
blikaniſchen Verfaſſung ſei. Das Werk von Weimar bilde den
Kitt, der das Reich zuſammenhalte. Das, was war,
komme nicht wieder und damit müſſe und könne ſich jeder ab-

finden.
Das Reichsbanner veranſtaltete am Abend auf dem Theater

Platz eine größere Kundgebung.

Karlsruhe, 12. Auguſt. (Eig. Drabktbericht.)
Jn Baden wurde der Verfaſſungstag als Nationalfeier-

t hangen. Auch die Kirchen beteiligten ſich an den Feier-
ichkeiten.

Berfafſungsfeier der Gemeinden.
Hamburg, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einer überaus ſtarken Inteun an die beſonders u
reiche Beflaggung überall zum Ausdruck kam, zeigte ſi
die Stärke des republikaniſchen Gedankens im Hamburger Städte-
gebiet. Einen prächtigen Auftakt zu den Verfaſſungsfeiern bil-
deten die am Vorabend des Verfaſſungstages von der Sozial-
demokratie veranſtalteten Kinderfackelzüge, die für jeden
Stadtbezirk getrennt angeſetzt waren und ſo die ganze Stadt mit
ihrem Schein erfüllten.

Am Mittwoch veranſtalteten alle Schulen des hambur-
giſchen Staates auf Anordnung der Oberſchulbehörde eine gemein-
ame Verfaſſungsfeier im Stadion des Hamburger Stadtparkes.
don außerordentlichem Eindruck war die Schar der klaſſenweiſe

aufmarſchierten Kinder, zu denen der Präſident des Senats
Worte von Vaterland, Liebe und Treue zur Republik ſprach.
Vorträge eines tauſendſtimmigen Kinderchors leiteten dann über
zu Welt und Sportkämpfen, um ſo dem Verfaſſungstag in den
Herzen der Jugend eine ſtarke Nachwirkung zu geben.

der Mittagsſtunde verſammelten ſich im Feſtſaal des Rat-
hauſes der Senat, die Vertreter der Bürgerſchaft, der Reichs-
und Staatsbehörden. Hier hielt Badens ehemaliger Staatspräſi-
dent und Univerſitätsprofeſſor Dr. Hellpach die Feſtrede. Die
offene, kernige Art, in der der Redner im beſonderen die großen
Erziehungsprobleme der Demokratie in den Mittelpunkt ſeines
Vortrags ſtellte, brachten ihm außerordentlich ſtürmiſchen Beifall.
Konzert der Stadttheaterkapelle und der gemeinſame Geſang des
Deutſchlandliedes rahmten die ſtaatliche Feier ein. Am Nach-
mittag wurde auf dem Rathausmarkt unter den Ehrenbezeugungen
von Hundertſchaften der Ordnungspolizei und unter brauſendem
Beifall der Tauſende von Zuſchauern die ſchwarzrotgol-
dene Flagge gehißt, wozu die Kapelle der Ordnungspolizei
das Deutſchlandlied ſpielte.

Jn Altona, wo der Magiſtrat ebenfalls im größten Saal
der Stadt eine Verfaſſungsfeier veranſtaltet hatte, ſprach der
Sprachrechtslehrer an der Kieler Univerſität Jellinek, der
die Frage der Rechtsbildung im Geiſte der Verfaſſung behandelte.
Der Oberbürgermeiſter Brauer brachte das Hoch auf die deut-
ſche Republik aus; mit den weihevollen Klängen von Beethovens
fünfter Symphonie fand dieſe große Kundgebung ihr Ende.

Am Abend veranſtalteten die Ortsvereine des Reichs-
banners in Hamburg und in Altona große Fackelzüge.

Eſſen, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Ruhrgebiet nahmen die von den Stadtverwaltungen unter

ſtarker Teilnahme der S P D. und der Gewerkſchaften
veranſtalteten Verfaſſungsfeiern einen ruhigen würdigen Ver-
lauf. Die Zahl der gehißten Flaggen war überall auffällig groß.
Jn Anſprachen der Bürgermeiſter wurde darauf hingewieſen, daß
die in den Zeiten ſchwerſter Erſchütterungen geſchaffene Ver-
faſſung ſich durchaus bewährt habe. Sie ſei Zeichen und Be-
weis des Rechts und Lebenswillens des deutſchen Volkes ge-
worden. Jn vielen Städten hatten die Gewerkſchaften und die
Sozialdemokratiſche Partei darauf verzichtet, eigene Verfaſſungs-

feiern zu veranſtalten. Sie beteiligten ſich überall an den abends
veranſtalteten Hundgebungen des Reichsbanners.

(Siehe auch Seite 2.)

Mein „Juſtizſkandal“!“)
Die Aufklärung über die Borgänge in Magdeburg.
Von O. Hörſing (Magdeburg), Bevollmächtiger zum Reichsrat,

Mitglied des Preußiſchen Landtags.
Die Rechtspreſſe hat mich des Eingriffs in die Rechtspflege

beſchuldigt, hat mich beſchimpft und verleumdet ich e ge
ſchwiegen!

Jetzt, wo der Vorhang über die Magdeburger Juſtiz-
affäre gefallen iſt, darf ich mir wohl erlauben meine Geg-
ner und Anwälte eines gemeinen Mörders werden doch geſtatten

das Wort zur reſtloſen Aufklärung zu nehmen.
Vorweg ſei feſtgeſtellt, daß ich den unſchuldig inhaftierten

Rudolf Haas bis zur Stunde, wo ich dieſe Worte
ſchreibe, nicht kenne nie habe. SeinenVater und Bruder habe ich erſt nach der Jnhaftierung kennen
gern Keiner von den Haas' iſt Sozialdemokrat,
einer von ihnen gehört dem Reichsbanner an, keiner

von ihnen hat mittel- oder unmittelbar Geld-
beträge dem Reichsbanner gegeben!

Was habe ich nun mit der ganzen Sache zu tun? Als ich von
der Verhaftung des Rudolf Haas, der aus Furcht vor einer
Anzeige der Steuerhinterziehung einen Mord oder
begangen haben ſollte, erfuhr, war ich mir auch nicht eine Mintt:e
darüber im unklaren, daß dieſe Verhaftung entweder ein Wahn
ſinn oder ein Verbrechen oder beidbes war. Da mir von mehreren
ehr angeſehenen Bürgern, u. a. auch durch den Schwager des
nhaftierten, den Bundesſchatzmeiſter des Reichsbanners, meinen
reund Paul Crohn, der ſeit Jahren ſich mit der Firma

ſaas überworfen hatte, mit allem Nachdruck verfichert
wurde, daß der inhaftierte Haas ein intelligenter, geiſtig gefunder
und friſcher Mann iſt, forſchte ich nach, ob denn die Hauptvoraus
ſetzung der Mordbeſchuldigung, nämlich die Steuerhinterziehung,
und in welcher Höhe zutrifft und richtig ſei. An dieſer Klippe
aber zerbrach alles. Jch ſtellte feſt, daß einige Finanzbeamte
mehr als einem Jahre bei Haas die Bücher revidieren.Aber kein Menſch, am allexwenigſten das Finanzamt, etwas
von einer Steuerhinterziehung der Firma Haas. S

Aus dieſem Tatbeſtand folgerte ich nun, daß für a ein
Mord oder Anſtiftung hierzu nicht in Frage kommen

Jn jedem Fall ſtand eine politiſche Ungeheuerlichkeit allertollſter
Art bevor, die ich, dazu bin ich als politiſcher Kommiſſar der
Staatsregierung verpflichtet, mit allen mir zu Gebote ſtehenden
eſetzlichen Mitteln verhindern mußte. Leider ſtand mir nur ein
eittel zur Verfügung: die ſchnelle und rückſichtsloſe Auf

klärung des Mordfalles durch den tüchtigſten Kriminalkommiſſar, den ich kannte und ſofort erreichen konnte. Meine
Anſicht über den Fall und meine Abſicht, die Frage wie angedeutet
zu löſen, beſprach ich eingehend mit meinem Herrn Vertreter und
dem hieſigen Polizeipräſidenten zwei anerkannt tü n
Juriſten und Verwaltungsbeamten. Beide ſchloſſen ſich mir rück
haltlos nach jeder Richtung hin an. So erſuchte ich, ebenfalls mit
Zuſtimmung des hieſigen Polizerpräſidenten, das Landeskriminal-
amt Berlin, den Kriminalkommiſſar Busdorf, der mir ſeit
meiner oberſchleſiſchen Tätigkeit bekannt iſt und
der hier bereits im Falle Gommern, Aken und Oſterburg, wo
andere verſagten, erfolgreich gewirkt hat, zur Verfüg zu
ſtellen. Busdorf hatte ich bereits im Falle Aken uſw. angefordert
er iſt vom Gericht jedesmal mit offenen Armen
empfangen worden. Als Busdorf ſich bei mir meldete, bex
wies ich ihn e Entgegennahme des Dienſtauftrags an
Polizeipräſidenten. ß

Damit hätte nun eigentlich meine Tätigkeit in dieſer An
elegenheit zu Ende ſein müſſen. Leider kam es, ſehr zu meinem

Bedauern, anders. Nach etwa drei Tagen meldete ſich Herr Bus
dorf bei mir und bat um Enthebung von ſeinem Auftrag. Er
ſagte: „Der Kriminaldirektor Müller und der Kommiſſar ten
Hold ſind auf mich neidiſch, der Unterſuchungsrichter
ſcheint ſich deren angeſchloſſen zu haben, man ſchaltet
mich aus.“ Ferner ſeien Unterſuchungsmethoden, wie ſie bier
re t würden, noch nicht dageweſen; ſeine Ehre als Beamter ver
iete es ihm, hier weiter mitzumachen. achdem ich Busdorf

atte, beſprach ich die Sache mit dem Polizeipräſidenten
und erſuchte ihn, mit Kölling unter Darlegung der Notwendig-
keit der Mitarbeit Busdorf zu verhandeln. ach etwa einer
Stunde teilte mir der Polizeipräſident telephoniſch mit: „Der
Herr Unterſuchungsrichter läßt ſich beſtens empfehlen, er wird jetzt
mit Busdorf, den er ſehr ſchätzt, arbeiten.

beruhigt

Nun hörte ich 10 Tage von der Sache nichts mehr und glaubte,
daß alles in beſter Ordnung ſei. Da erſchien am Sonntag, dem
11. Juli, in den Vormittagsſtunden, wieder Herr Busdorf bei mir
und ſagte mir dem Sinne nach folgendes: Er müſſe ſofort nach
Königsberg fahren, wo er vor Forſtbeamten einen Vortrag
z halten habe. Unterwegs werde er einen Bericht für den
ünterſuchungsrichter ſchreiben, dann, zurückgekehrt erſt

eine Verhaftung vornehmen, dann die Leiche des Helling

ausgraben. nſtellen, denn kein denkender Menſch könne dieſe Unterſuchungs
methoden, die im Endergebnis nicht den richtigen Mörder ſuchen,
ſondern Haas zum Mörder oder Anſtifter machen wollen, mit
machen. Dazu komme noch, daß man ſich direkt wehre, gegen
Schröder die Unterſuchung zu führen, in dieſer Hinſicht alles
außer acht laſſe und vernachläſſige, und dem Mörder, der ein
ſkandalöſer Lügner ſei, alles glaube. Auf meine Frage, wie er
Busdorf denn die Sache anſehe, ſagte er wörtlich

„Jch bin mir völlig klar, daß es ſich um einen
Raubmord desplicen, auch keinen Mitwiſſer hat, handelt, höchſtens kommt noch
unbekannter junger Mann in Frage, der Helling aus der nungnach Rottmersleben (der Wohnung des Schröder) unter irge
Vorſpiegelung gelockt hat, falls nicht Schröder ſelbſt dieſer Unbekannte
iſt. Der Mord iſt durch Erſchießen oder Erſchlagen in der re
des Schröder von dieſem verübt, die Leiche ings iſt auf
Grundſtück, wahrſcheinlich im Keller, vielleicht auch im Garten.
graben.“ Und mit gerötetem Geſicht und geſchwollenen Adern
er. in höchſter Exregung von ſeinem Stuhl aufſpringend, fort:

emeinen

Oberpräſident! Der Richter hat mich wie einen ummen
Der nachſtehende Artikel iſt eine auſ Wiedergabe einer

umfaſſenden Darſtellung des Magdeburger Juſtizſkandals.

Alsdann müſſe er ſeine Tätigkeit endgültig ein

Schröder, der wohl außer der Götze keinen o
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Zu behandelt, keinen n S. wienis a v7 eine fur pur
iſt ein glatter Skandal, daß ich mnung an den Igriecteer der e wenden iſt.

at mi age ich offen, na edertzt n u durch deſſen Hilfe bekain ich erſt Anhaltspunkte.barer Ratibor, in Rottmersleben, in Köln und hier
bei allen Verwandten geweſen. Das Bild iſt völlig klar. Hätte manhier den Mord aufklären wollen, ſo hätte man dies vor Monaten in
einigen Tagen tun können, ſtatt deſſen ſucht man den großen Unbekannten, en „Adolf“, den der Mörder konſtruiert, und dieſer paßt
noch nicht einmal auf Haas, der, wie auch Sicher rig unſchuldig in
Haft ſitzt. Das Skandalöſeſte aber iſt, daß die (e g olizei jetzt bei
den Verwandten des unglücklichen Helling ernehmungen gegen
Dr. Braun und mich vornimmt.“

beruhigte Busdorf mit Mühe und verſprach, mit Kölling
perſönlich zu ſprechen und den ganzen Fall und die darin ſteckenden
Mißverſtändniſſe aufzuklären.

e in Narre 7 dia ch Sbandan folgen 6
ich, um überhaupt etwas tun zu

Rechtsanwalt
inſicht hin

Aktenein
n

Sofort ſetzte ich mich telephoniſch mit Kölling den ich ſeit
mehr als einem Jahre kenne in Verbindung. ir verabredeten
eine Unterredung auf Montag, den 12. Juli, vormittags. Herr
Kölling kam und ich ſetzte ihm eingehend auseinander, weshalb ich
Busdorf ggrniy habe. Kölling ſtimmte mir vollinhalt-
lich zu, billigte meine Motive reſtlos, gab zu, daß Busdorf
mit ſeiner Anſicht über den Neid der Kollegen recht habe, die Ver
nehmungen richteten ſich nicht gegen Dr. Braun und Busdorf,
ſondern gegen vermeintliche Privatdetektive, und fuhr wörtlich
fort: „Jch kenne doch Herrn Busdorf, er iſt unſer
Beſter, ſein Name hat im ganzen Gericht einen guten
Klang; jetzt, wo ich weiß, weshalb Sie ihn gerufen das
hatte Polizeipräſident Dr. Menzel in meinem Auftrag ihm bereits
vor 14 Tagen geſagt will ich gern mit ihm zuſammen arbeiten.
Bitte, ſagen Sie ihm doch, er möchte, von der Reiſe zurückgekehrt,
ſofort zu mir kommen!“

Damit hätte die Unterredung zu Ende ſein können. Aber
Herrn Kölling lag ſcheinbar ſehr viel an meiner Anſicht über den
Mordfall ſelbſt, den er nun anſchnitt und über den er mich aus-
zufragen begann. Jch habe dann Herrn Kölling unter ausdrück-
licher Betonung, daß er meine Anſicht zu hören wünſche, den
ganzen Fall ſo klar wir möglich auseinandergeſetzt und ihm die
Unmöglichkeit ſeiner Konſtruktion wie ſeine Ver-
ranntheit vorgeführt. Er wurde immer unruhiger, widerſprach
aber nicht und ſchwieg auch, vor ſich hinbrütend, als ich meine
Rede beendete. Darauf fragte ich: „Nun, was ſagen Sie, Herr
Landgerichtsrat, zu meiner Auffaſſung?“ Kölling antwortete:
„Daranhabeich noch nicht gedacht vielleicht behalten
Sie recht, aber ich glaube es nichtl!“ Darauf ich: „Herr Unter-
ſuchungsrichterl Bedenken Sie, daß Geſundheit, Exiſtenz und
ſogar das Leben von Menſchen von Jhrer Tätigkeit mitabhängt.
Haben Sie außer den Angaben des Raubmörders Schröder noch
irgendeinen, wenn auch kleinen Beweis für die Schuld
des Haas und Fiſcher, die Sie in Haft halten?“ Darauf Kölling,der reideb bleich geworden war: „Schröder iſt beſtimmt
nicht der Mörder, vielleicht lebt Helling noch Dar-
auf ſagte ich ſehr ſcharf: „Was, und dann verhaften Sie
unbeſcholtene Menſchen wegen Beihilfe zum Mord oder
gar Mord?“! Kölling (völlig in den Stuhl verſinkend): „Herr
Oberpräſident, ich bin völlig durcheinander, der Fall
beſchäftigt mich ſo, daß ich nicht mehr ſchlafe, nachts führe
ich Selbſtgeſpräche. Wenn bloß erſt hier ein Ende wäre.“
Darauf ich: „So, nun will ich Jhnen ſagen, es handelt ſich um
einen gemeinen Raubmord, den der Schröder ſcheinbar allein in
Rottmersleben begangen hat. Die Leiche Hellings iſt dort im
Keller vergraben. Busdorf wird, von Königsberg zurück-
gekehrt, erſt eine Verhaftung vornehmen, dann die Leiche
ausgraben und ſie Jhnen bringen, dann vielleicht
wird es endlich vorwärts gehen!“ Kölling (am ganzen Leibe
zitternd) „Das wäre ja ſehr gut, aber es wird anders ſein!“
Wir begannen nun noch ein längeres, rein familiäres Geſpräch
und verabſchiedeten uns ich möchte ſagen: in aller Freundſchaft.

Herr Kölling behielt recht: „Es kam anders!“ Zwei Tage
ſpäter, während Busdorf noch in Königsberg war, gruben ten
Hold und Kölling am 14. Juli in dem von Busdorf bezeichneten
Hauſe in Rottmersleben die Leiche Hellings „eigenhändig“ mit
Schippe und Kelle aus: ſo ſchildert ein Reklamebericht dieſe
„Heldentat“.

„Jnſpiriert von ten Hold und Kölling greift die „Magde-
burgiſche Zeitung“ in einem langen Nachſatz zu jenem Bericht
Busdorf und mich ohne Grund und Urſache an und entfeſſelt
damit den nun folgenden politiſchen Skandal
mit all ſeinen erbärmlichen Folgen. Busdorf, von Königsberg
zurückgekehrt, legt noch ſchnell die Mordwaffe ſicher
und er läßt dieſe wie auch die Kugeln aus dem Schädel Hellings

durch Sachverſtändige prüfen, die feſtſtellen, daß die vorgefun-
en Kugeln aus dem Revolver Schröders abgeſchoſſen worden
ſind.

Busdorf beſchaffte die Briefe von Köln und von Rottmers-
leben, die ſchon allein den Raubmord einwandfrei feſtſtellten, und
nun müſſen mit Busdorf auch der ſehr tüchtige Kriminalrat
Galzow und ihr unermüdlicher Aſſiſtent Martini ohne
daß es nötig war verſchwinden; obgleich Herr Kölling in-

zwiſchen ſchon wieder einmal erklärt hatte, „mit den Herren zu-
ſammenarbeiten zu wollen“! Jetzt aber erſchienen der ruhige
und überlegene Kriminalrat Kunze, der ausgezeichnete Kriminal-
oberinſpektor Dr. Riemann und Kommiſſar Braſchwitz, die ſo
überraſchend ſchnell, wie logiſch und richtig, die Arbeit Busdorfs

ohne jeden Neid fortſetzen und zum ſchnellen Erfolg zum
Geſtändnis führten. Daß Kölling auch Dr. Riemann und
Braſchwitz inzwiſchen abgelehnt hatte, mit denen arbeiten zu
wollen er vorher erklärt hatte, ſei der Vollſtändigkeit halber auch
noch feſtgeſtellt.

Ob Kölling aus Unfähigkeit oder Böswilligkeit der Juſtiz
dieſen furchtbaren Schlag verſetzte, wird wohl in erſter Linie der
Strafrichter feſtzuſtellen haben. Aber auch der Diſziplinar-

Strafkammer war und von der Republik ſich zum

richter wird zu reden haben. Schlimmer aber als Kölling iſt dasLiten jenes völkiſchnationaliſtiſchen Juriſtengruppe im Juſtiz

palaſt, deren Führer Landgerichtsdirektor Hoffmann iſt, der bis
zum 1. Auguſt Vorſitzender der für die Haftbeſchwerde zuſtändigen

Präſidenten
atder a v Bezirk Magdeburg
haben,

nennen laſſen, dann aber auch noch Vertreter des L
präſidenten iſt. Das e wird zu prüfen
ob und warum der eher s ident Mügel undanwalt Raßmus von dieſem Treiben nichts gehört und geſehen
und es nicht verhindert haben.

Enthüllung eines Ehrenmals
für Friedrich Ebert.

Frankfurt a. M., 11. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Anſchluß an die hieſige Verfaſſungsfeier der ſtädtiſchen

Behörden, die in der Paulskirche ſtattfand, erfolgte die Ent-
hüllung eines Ehrenmals für den erſten Präſidenten
der deutſchen Republik Je iedrich Gbert. Das Denkmal
ſtellt die faſt 4 Meter hohe Ergzgeſtalt eines Mannes mit
erhobenem rechten Arm dar. Dieſe Geſtalt ſoll das deutſche olk
verſinnbildlichen, das ſich aus dem Zuſtand ſchmerzerfüllter Be
nommenheit erhebt und ſich zu neuer Lebensleitung anſchickt. Jn
der Wandfläche ſind die Worte eingemeißelt: „Die Stadt
Frankfurt a. M. Friedrich Ebert, dem Präſiden-
ken des Deutſchen Reiches, 1919 1925 zum ehren-
den Gedächtnis.“

Berfafſungsfeier der Gemeinöen.
Leipzig, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reichs und Staatsbehörden feierten den s der
J ang in Le insig gemeinſam. Senatspräſident Reicher t vom 5. Strafſenat des Reichsgerichts gedachte des Werkes
von Weimar und bezeichnete es als die mit wundervollem Gleich-
Win von r und Kollektivordnung in dieukunft weiſende große Urkunde ſtaatspolitiſchen Friedensgeiſtes.

s reichlich mit SchwarzRotGold geſchmückte Straßenbild er-
fuhr durch den Aufenthalt der ſich auf einem Uebungsmarſch nach
Bayreuth befindenden Reichs wehr eine gewiſſe Störung. Das
Hotel, in dem der Stab des Reichswehr-Jnfanterie- RegimentsNr. 9 Quartier genommen hatte, trug eine ſchwarzweißrote Fahne
ohne Göſch. Jn den Quartieren der anderen Stäbe war die
ſchwarzrotgoldene Reichsflagge ebenfalls nicht zu ſehen.

berſtaats hard
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Weimar 12. Auguſt (Eig. Drahtbericht.)

ichen Gebäude trugen amu r n ſt r ver ete ereichen Flaggenſchmuck.n an v ſi mr Vertreter der ſtaatlichen Behör und der
eichswehr beteiligten, während Staatsmin hel tetz in iſt e

eine Feier nicht abhielt. Auch die
eineru endant Ferwrſtädtiſchen Feier durch Abweſenheit.

würdige der frühere braunſchweigiſche Gen
von Frankenberg die Weimarer Verfaſſung als Kulturwerk

Mittagszeit konvon hoher wel ichtlicher Bedeutn dere die le aus Rnla des Verfaſſungstages
auf dem Markipl 2

Jn der deutſchen Geſandtſchaft
in Wien.

Wien, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochvormittag fanden in der Stephanskirche und in

der evangeliſchen Kirche anläßlich des deutſchen Verfaſſungstages
Gottesdienſte ſtatt, die von der deutſchen Geſandtſchaft veranſtal
tet waren. Mittags erfolgte in den Räumen der Geſandtſchaft
ein Empfang der deutſchen Kolonie, an dem auch ein Vertreter
des öſterreichi Bundespräſidenten teilnahm.ch iſſchen

Der Geſandte Graf Lerchenfeld gedachte bei dieſer Ge
legenheit zunächſt in warmen Worten ſeines verſtorbenen Vor
gängers Dr. Maximilian Pfeiffer. Seine weiteren Ausfüh-
rungen ſtellten eine Art Arbeitsprogramm für die Zukunft dar.
Graf Lerchenfeld betonte: Die alte Politik, die ſchließlich zum
Weltkrieg führte, war die Politik der Koalitionen und Bündniſſe,
der Addierung der gegerſeitt en Streikräfte. Sie hat Schiff
bruch erlitten, denn der Weltkrieg war ein Schiffbruch der euro
päiſchen Ziviliſation und Kultur. Nun ſoll verſucht werden, die
Völker nicht mehr nach friedlichen Gruppen zu ſcheiden, ſondern
ihnen die Grundlage des willigen und gerechten Ausgleichs zu
ſchaffen und gleichzeitig eine Organiſation aufzubauen, den
roßen Bund der Völker. Deutſchland hat ſich in dem Bewußt-en auf den Boden dieſer neuen Politik geſtellt, daß nur dann,

wenn der neue Geiſt die Völker der Erde einigt, es möglich ſein
wird, loszukommen von dem anderen Geiſt, der die Völker ver-
giftet, von dem Geiſt von Verſailles, der überwunden werden muß
von dem Geiſt durch die neue Politik.

Tſchitſcherin erkrankt. Aus Moskau wird gemeldet, dag ver
ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin ſeit Mittwoch wieder erkrankttn keine Beſuche empfängt. Sein Stellvertreter Litwinow
führt die Geſchäfte.

Köllings Einpeitſcher.
Landgerichtsdirektor Hoffmann gibt die Arheberſchaft des in der
deutſchnationalen Preffe veröffentlichten Artikels gegen Severing zu.

Wann erfolgt das Diſziplinar-
verfahren?

Magdeburg, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jn einem umfangreichen Artikel in der deutſchnationalen

Magdeburger Tageszeitung“ gibt Landgerichtsdirektor Hoff
mann zu, daß Köllings Veröffentlichungen in entſcheidender
Weiſe auf ſeinen, Hoffmanns, Rat zurückzuführen ſind. Er
habe dem ſchwererſchütterten HKölling ſeine Hilfe „durch Hand-ſchlag angeboten“ und dieſer habe e dankbar angenommen.

Hoffmann ſchildert ausführlich, wie in nächtlichen Beratungen
der erſte Kölling-Brief zuſtande kam und ſchreibt wörtlich:

„Am 30. Juli mußte ſich Kölling endgültig über die Zulaſſung
der Berliner Kriminalkommiſſare entſcheiden. Jn der voraus-
gegangenen Nacht entwarf ich den Brief an den Polizeipräſidenten
auf der Grundlage der Beſprechungen vom 28. und 29. Juli.
Am Morgen des 30. Juli las ich Kölling den Entwurf vor. Er
nahm einige in meinem Konzept erkenntliche Verbeſſerungen vor
und unterzeichnete ſpäter die Reinſchrift, nachdem er dieſe
nochmals durchgeleſen hatte. Die beiden ſpäteren Veröffent-
lichungen vom 8. und 11. Tr ſind in entſprechender
Weiſe zuſtande gekommen, mit der Maßgabe, daß an ihrer Wort-
faſſung Kölling in ſtärkerem Maße beteiligt iſt, als bei derſeeroſſentigung vom 30. Juli. Trotzdem die Verbffentlichungen

ſo weſentlich wuf meinen Rat und meine Mitarbeit gegründet ge
weſen ſind, etwas anderes als Veröffentlichungen des Unter
ſuchungsrichters ſind ſie nicht. Ein vom vortragenden Rat aus-
Feiri rarr Erlaß des Miniſters iſt und bleibt ein Erlaß des
Miniſters.“
Sehr bezeichnend iſt, wie Hoffmann den ängſtlichen Kölling

ſicher machte. Am 30. Juli war der Magdeburger Landgerichts-
präſident Mügel vom Juſtizminiſterium nach Berlin geladen.
Dieſe eintägige Abweſenheit nutzte Hoffmann aus, indem er den
Brief der Preſſe übergab und Kölling gegenüber erklärte, daß er
deſſen Schritte auch in ſeiner amtlichen Eigenſchaft als Vertreter
des Landgerichtspräſidenten decke.

Die Unterſuchungsführung durch Kölling erklärt Hoffmann
für vollkommen ſachlich und einwandfrei. Er e Hoffmann,
aber habe nie Einfluß auf die Unterſuchungsführung genommen.
Wie er dieſe Behauptung mit der weiteren Mitteilung in Ueber
einſtimmig zu bringen gedenkt, er habe alle Angri fe in der Preſſe
mit Kölling durchgeſprochen und im einzelnen Falle feſtgeſtellt,
daß ſie vollkommen aus der Luft gegriffen ſind, bleibt Hoffmanns
Geheimnis. Kölling habe nur dienſtlich gehandelt, er ſelbſt abernur gn werd ienkligh (1) Das gleiche gelte für den Vor
ſitzenden des Magdeburger Richtervereins, den Landgerichts-

direktor Reſchke. WarSchließlich verlangt Hoffmann das Eingreifen der Staats
regierung. Er beruft ſich auf Recht und Verfaſſung und verlangt,
daß in Zukunft in der Preſſe keine anderen Mitteilungen gemacht
werden dürfen, als die offiziöſen Veröffentlichungen des Unter-
ſuchungsrichters. Dem Unterſuchungsrichter Kölling müßten auch
die Magdeburger Kriminalkommiſſare wieder zur Verfügung ge
geſtellt werden. (Hoffmann und Kölling wollen alſo ihren ten
Holt wieder haben!) Dieſe Forderung verbindet Hoffmann mit
neuen Angriffen gegen Staatsanwaltſchaft, Verwal-
tungsbehörden und Berliner Kriminalpolizei.
Er verlangt, daß die Reichsregierung daßStaatsanwaltſchaft und Polizei ſelbſtändig Unterſuchungen gegen
den Willen des Unterſuchungsrichters führen, und in ezug u
die Berliner Kriminalbeamten ſpricht er von „Beamten, deren
bedenkliche Einſtellung ſich über die Vorſchriften der Strafprozeß-
ordnung hinwegſetzte“. (1) Hoffmann erklärt, er gehöre keiner
Partei an und ſtehe auf dem Boden etwa des linken Flügels
der Deutſchnationalen. (1) Die neue Veröffentlichung ſei im
Einvernehmen mit Landgerichtsdirektor Kölling erfolgt.

Herr. Hoffmann war bis zum 1. Auguſt Vorſitzender der Straf-
kammer, die über die Haftbeſchwerde des Haas, Fiſcher und
Reuter zu entſcheiden hatte. Unter ſeinem Vorſitz iſt die erſte
Haftbeſchwerde der drei Unſchuldigen abgelehnt worden. (1)

Es darf wohl nun erwartet werden, daß das Juſtizminiſte-
rium auch das Diſziplinarverfahren gegen Hoffmann eröffnet.

x h
John Galsworthus neueſtes Stück.

Die Flucht des Sträflings als Problem.
Das neue Drama John Galsworthys, des erfolgreichen eng-

liſchen Dichters, deſſen Stücke auch in Deutſchland viel geſpielt
werden, trägt den Titel „Die Flucht und wird in dieſer Woche
im Londoner Ambaſſadors-Theater ſeine Erſtaufführung erleben.
Auch in dieſen Stück eröffnet der Autor weite Ausblicke auf Pro
bleme, die mehr als einmal die Oeffentlichkeit beſchäftigt haben.
Galsworthy liebt es ja, die Bühne zur Erörterung aktueller Zeit-
fragen zu benutzen, und es ſcheint, daß er diesmal die Frage noch
bündiger gefaßt als ſonſt und den Appell an das Publikum zur
Stellungnahme noch dringlicher geſtaltet hat. Was die Spannung
der Handlung betrifft, ſo iſt dieſe hier nicht minder ſcharf heraus-
gearbeitet als in Galsworthys „Gerechtigkeit“, ein Stück, das nach
allgemeiner Anſicht weſentlich dazu beigetragen hat, das engliſche
Gefängnisweſen zeitgewäß zu reformieren. Die erſte Szene der
„Flucht“ ſpielt zur Nachtzeit im Londoner Hyde-Park. Ein Mann,
der mit einer Frau ins Geſpräch gekommen iſt, wird dadurch in
eine Auseinanderſetzung mit einem patrouillierenden Schutzmann
verwickelt, der die Frau beſchuldigt, auf dem Männerfang be
griffen zu ſein. Obgleich der Mann verſichert, daß er die Frau
aängeſprochen habe, und daß ſie deshalb völlig ſchuldlos ſei, beharrt
der nun auf der Feſtnahme des Mädchens. Von Worten
kommt es zu Handgreiflichkeiten, in deren Verlauf der Schutz
mann von dem Gegner einen Schlag erhält, der ihn tot nieder-
ſtreckt. Der Mann, der für die Frau eingetreten iſt, wird wegen
Totſchlags zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt und ver-
büßt ſeine Strafe im Gefängnis zu Gartmoor, aus dem er in
einer Nacht, vom Nebel begünſtigt, flieht. „Was würdeſt du
tun, wenn ein aus dem Gefängnis entſchwunde-
ner Flüchtling in dein Haus kommt Das iſt die
Frage, die Galsworthy ſeinem Publikum unterbreitet. Er führt
en Flüchtling zunächſt mit einem Richter zuſammen, der bei der
erichtsverhandlung mitgewirkt hat, und der den Sträfling er-
Kickt, während er in eincan Fluß angelt. Er ſtellt ſich, als ob er
nichts geſehen habe, und läßt ihn laufen. Der Flüchtling ſucht
dann in einem Haus Unterkunft und gibt ſich zwei Frauen zu

erkennen, die infolgedeſſen in heftigen Streit geraten, ob ſie den
Entkommenen ausliefern ſollen oder nicht. Später ſieht ſich ein
Farmer, in deſſen Haus er Zuflucht geſucht hat, vor die gleiche
Frage geſtellt. Schließlich wird auch die Religion zur Entſcheidung
heraufgerufen. Der Sträfling betritt eine Kirche und bietet da
mit dem Pfarrer Gelegenheit, zwiſchen Pflicht und menſchlichem
Empfinden eine Entſcheidung zu ſuchen. Die Löſung des Kon-
flikts iſt überaus eigenartig und geſchieht in ganz unerwarteter
Weiſe. Während des ganzen Verlaufs der Handlung wird die Ver
folgung des Flüchtlings fortgeſetzt. Die verfolgenden Gefängnis-
beamten kommen näher und näher, und das Publikum iſt unter
dem Druck der Spannung gezwungen, für die Verfolger oder das
gejagte Wild Partei zu ergreifen, und ſich zu entſcheiden, ob es
z e tte des Geſetzes oder die des menſchlichen Mitgefühls
reten ſoll.

Jntereſſante Ausgrabungen. Bei den Ausgrabungen, die von
dem Schweden Spenſon in Triphylien (Griechenland), dem ſüd-
lichen Teil von Elis vorgenommen werden, wurden Gräber
mykeniſcher Epoche von beſonderer Wichtigkeit aufgedeckt.
Es handelt ſich um Entdeckungen, die auf das Jahr 468 v. Chr.
zurückzuführen ſind. Jn den Jahren 1876/77 hat der deutſche P
Altertumsforſcher Schliemann in dem gleichen Gebiet bereits eine
große Anzahl von Entdeckungen gemacht, die ſpäter durch die
griechiſche archäologiſche Geſellſchaft erweitert wurden. Jm Jahre
1920 bemühten ſich auch engliſche Forſcher um weitere Aus-
grabungen.

„Die verſunkene Glocke“ von Gerhart Hauptmann iſt von dem
römiſchen Komponiſten Ottorino Reſpighi, deſſen Oper „Belfagor“
kürzlich in Hamburg und Düſſeldorf einen ſtarken Erfolg errang,
zu einer Oper vertont worden. Jn dem vieraktigen Textbuch von
Claudio Guaſtalla wird das Hauptgewicht auf das lyriſchroman
tiſche Element gelegt, das dem Komponiſten die dankbarſten An
regungen bietet. Die Uraufführung des Werkes ſoll im Ham-
hurger Stadttheater erfolgen. Bekanntlich gibt es bereits eine
Oper „Die verſunkene Glocke“ von Heinrich Zöllner.
engliſche Geiſtesleben vorgeſehen.

Die kommende Briefmarkenausſtellung
in Neuyork.

Poſtwertzeichen im Wert von 60 Millionen Mark. Teure
Seltendeiten. Luftpoſtmarken aus dem Jahre 1870.

Mitte Oktober dieſes Jahres wird in Neuyork eine Jnternatio-
nale Briefmarkenausſtellung eröffnet, in der Poſtwertzeichen im
Werte von 60 Millionen Mark gezeigt werden ſollen. e bisher
größte derartige Ausſtellung wurde im Jahre 1928 in London ab-
gehalten und zeigte Briefmarken. die einen Geſamtwert von
45 Millionen Mark darſtellen. Diesmal werden ganz beſondere
Seltenheiten ausgeſtellt werden. Eine der größten Koſtbarkeiten
wird die 1-Cent-Marke aus Engliſch-Guyang vom Jahre 1856
ſein, für die im Jahre 1922 die „Kleinigkeit“ von 7317 Pfund be
zahlt wurde. Dies iſt der höchſte Preis, der bisher für eine Brief-
marke angelegt worden iſt. Die Ausſtellung wird zum erſtenmal
eine beſondere Abteilung „Luftpoſtmarken“ enthalten, in der
neben den modernen Wertzeichen als beſondere Seltenheit Marken
gezeigt werden ſollen, die im Jahre 1870 zur Frankierung der
oſtſachen dienten, die im Luftballon das belagerte Paris ver

ließen. Ferner werden zum erſtenmal in einer Briefmarkenaus-
ſtellung auch die Druckmaſchinen gezeigt werden, die zur Her-
ſtellung der Poſtwertzeichen dienen.

Das Heine Denkmal in Hamburg wird am kommenden Frei
tag der Oeffentlichkeit übergeben werden. Bürgermeiſter Dr.
Peterſen wird im Namen des Senats die endgültige Aufſtellung
des Denkmals unter dem Protektorat der Hamburger Regierung
beſtätigen,

Diebſtahl im Weimarer Goethe-Muſeum. Aus dem Goethe-
National-Muſeum wurde ein byzantiniſches Oelgemälde, betitelt
„Die Siecebenſchläfer“, das ſieben Jungfrauen in einer Höhle
darſtellt. entwendet. Das Gemälde iſt 18 Zentimeter hoch und
15 Zentimeter breit; es iſt auf eine Holzplatte gemalt.
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ſatzungstruppen in

machen.

Cooliöges Glückwunſch an
Hindenburg.
Neuyork, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)
Staatspräſident kabelte an den Reichspräſidenten v. Hindenburg folgendes Telegramm: „Am LaheegagrtreDer amerikaniſche

Geburt der deutſchen Republik ſpreche ich Euer Ex

er r re r r in S rNam erzliche ückwünſche aufrichtige Wü Wweitere Wohlergehen Deutſchlands aus.“ Htige Wünſche für das

Preisfrage: Hat der monarchiſche Reichspräſident dieſenGlückwunſch angenehm oder unangenehm empfunden? f

Brüskierendes Benehmen der
bayeriſchen Regierung.

München, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Ein Geburtstag der Reichsverfaſſung beſteht für die bayeriſche

Regierung nicht. Sie kennt die Weimarer Verfaſſung nur, wenn
ſich aus ihr für ſie Rechte ergeben. Die Staatsgebäude waren
e am Mittwoch in den Landesfarben beflaggt, aber Herr

ld und mit ihm die anderen Miniſter waren von München ab-
weſend.

Das überließ man den Reichsſtellen in Bahyern, deren
maßgebende Perſönlichkeiten im Repräſentationsſgal des Verkehrs
miniſteriums einen Feſtakt veranſtalteten. An ihm nahmen auch
die Spitzen der Reichswehr teil, aber nicht ein einziger
bayeriſcher Staatsbeamter war anweſend. Staatsſekretär Frank
von der bayeriſchen Zweigſtelle des Reichsverkehrminiſteriums wies
in einer längeren Anſprache auf die geſchichtliche Bedeutung des
11. Auguſt hin. Es ſei verwunderlich und werde auch vom Ausland
heſtaunt, daß Deutſchland als unterlegenes Land ſo ſchnell über
den Zuſammenbruch der Nachkriegszeit hinweggekommen ſei. Aber
das habe nur geſchehen können, weil es nach Jahren höchſter
Drangſal gelungen ſei, die Verfaſſung von Weimar zu
ſtabiliſieren. Aus dem Schutt jener fürchterlichen Zeit habe die
Verfaſſung die letzten Reſte deutſchen Stagtswillens gerettet.

Der Platz für das Reichsehrenmal
Die Schinkelwache in Berlin.

Das Reichskabinett wird ſich am Donnerstag in einer Kabi
nettsſitzung u. a. auch mit dem Platz für das Reichs
ehrenmal befaſſen. Es iſt zu erwarten, daß ſich die Regierung
für die Reichshauptſtadt entſcheidet und entſprechend einem Vor
ſchlag des preußiſchen Miniſterpräſidenten die Schinkel-
w e zu einem Ehrenmal ausgebaut wird. Der Kampf ein-
elner deutſcher Landesteile für den Bau des Reichsehrenmals in

ihren Gebietsteilen hat nicht nur den Reichspräſidenten, er
neuerdings auch die Reichsregierung in der Auffaſſung beſtärkt,
daß unter dieſen Umſtänden die Schinkelwache in Berlin den
beſten Platz für das Reichsehrenmal darſtellt und am geeignetſten
iſt, die bisher zu verzeichnenden und aus Konkurrenzneid ent
ſtandenen Zwiſtigkeiten aus der Welt zu ſchaffen.

Jm Stil des römiſchen Pantheons
Wie ſoll das Reichsehrenmal ausſehen?

Berlin, 12. Auguſt. (Privattelegramm.)
Der nunmehr wiederaufgetauchte erſte Vorſchlag, die von

Schinkel erbaute „Neue Wache“ zwiſchen der Berliner Univer
ſität und dem Zeughauſe zu einer Gedächtnisſtätte umzugeſtalten,
geht dahin, daß der Hofraum nach Art des römiſchen Pantheons
Pinew Rundbau mit Oberlicht ausgebaut werden ſoll, in deſſen

itte ein großer Marmorſarkophag aufgeſtellt werden
ſoll. Die Jnnenwände des Rundbaues ſollen die Wappen oder
auch Sinnbilder der einzelnen deutſchen Länder tragen. Dieſer
Vorſchlag hat, wie das „Berliner Tageblatt“ mitzuteilen weiß,
die Zuſtimmung des Reichspräſidenten und der Mehrzahl der
Mitglieder des Reichskabinetts. Ueber den Standpunkt Preußens
berichtet das Blatt, daß das preußiſche Staatsminiſterium vor
etwa 14 Tagen an die Reichsregierung in einem Schreiben die
Bitte richtete, angeſichts der Zerſplitterung in den Auffaſſungen
der Kriegsteilnehmerverbände über den Ort des Reichsehrenmales
den urſprünglichen Plan, das Ehrenmal in der „Neuen Wache“
in Berlin zu errichten, wieder aufzunehmen.

Geßlers Kollege.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter für internationale

Berſöhnung durch geiſtige Zuſammenarbeit.
Wien, 12. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der franzöſiſche Kriegsminiſter Painlevé äußerte ſich
gegenüber dem Sonderkorreſpondenten der „Neuen Freien Preſſe“
über die Annäherung der Völker auf der Baſis der geiſtigen Zu-
ſammenarbeit. Painlevé erklärte:

„Man findet gerade in den Kreiſen der Wiſſenſchaft ſtarke
Unverſöhnlichkeit in Deutſchland wie bei uns. Bei uns aller
dings weniger als in Deutſchland. Auf den deutſchen Univer
ſitäten herrſcht der Nationalismus. Jch bedauere dieſen Natio-
nalismus der deutſchen Profeſſoren, aber ich kann ihn verſtehen.
Gerade weil Deutſchland den Krieg verloren hat, iſt in gewiſſen
deutſchen Kreiſen das nationale Empfinden um ſo reizbarer.

s iſt ein Nationalismus entſtanden, der ſich gegen die Nieder-
ge wehrt.

Auf den franzöſiſchen Schulen und Hochſchulen iſt man erheb-
lich weniger chauviniſtiſch als auf den deutſchen. Jch bin der
Anſicht, daß ein geſunder Jnternationalismus und ein geſunder
Nationalismus durchaus kein Widerſpruch zu ſein braucht. Alle
Empfindungen von Haß und Rache müſſen aus der Welt ver-
ſchwinden. Sie ſtehen in abſolutem Gegenſatz zu dem Begriff
vom Weſen der Wiſſenſchaft. Mit vereinten Kräften müſſen wir
auf die Annäherung der geiſtigen Arbeiter hinwirken und die
Annäherung der geiſtigen Arbeiter muß die Annäherung der
Völker herbeiführen.“

10000 Mann weniger.
Paris, 12. Auguſt.

Die Erleichterung der Okkupationslaſten ſieht, wie wir hören,
vorläufig eine Verminderung der alliierten Truppen von etwa
10 000 Mann vor. Frankreich wird ſeine Befatzungsarmee von
58 000 auf etwa 50 000, die Engländer und Belgier ihre von
12 000 auf 10 000 Mann herabſetzen, ſo daß von etwa Mitte Sep-
tember an nur noch zirka 60 000 Mann alliierter Truppen im
Rheinland ſtehen werden.

Darüber hinaus ſcheinen die alliierten Regierungen bereit, den
deutſchen Wünſchen nach einer Konzentration der Be

wenigen großen Garniſonen Rechnung zu
um ſo die Okkupation möglichſt „unſichtbar“ zu
Sie machen weitere Konzeſſionen auf dieſem Gebiete

jedoch davon abhängig, daß die deutſche Regierung die Verpflichtung
übernimmt, der Agitation der nationagliſtiſchen Geheimverbände
auf dem linken Rheinuſer mit aller Entſchiedenheit entgegenzu
treten und alles zu tun, um eine Wiederholung von Zwiſchen
fällen, wie ſie ſich jüngſt in Germersheim abgeſpielt haben, vor
zubeugen.

tragen,

Ein ſeltener Fall
Ein Kitſchfilm aus dem Leben: Als der Chauffeur Albert

Johnſon dieſer Tage mit ſeiner Autodroſchke durch Chikago fuhr,
in der Hoffnung, einen Fahrgaſt zu finden, ſah er an einer
Straßenecke ſeine Frau ſtehen und mit einem fremden Mann
ſprechen. „Wer ſind Sie, daß Sie hier mit meiner Frau ſprechen?“
wollte Johnſon wiſſen. „Jhre Frau?“ erwiderte der Fremde.
„Das iſt meine Frau.“ Die Unterhaltung der beiden Männer
wurde ſchnell ſo hitzig, daß ein Poliziſt eingriff und beide, mitſamt
Frau Johnſon, auf die Wache brachte. Dort gab Frau Johnſonzu, daß ſie mit beiden Männern verheiratet ſei, worauf wan ſie

gleich dabehielt.

Selbſtmord einer Schauſpielerin.
Die Schauſpielerin Selma Wolf f wurde in ihrer Villa in der

Hammerſteinſtraße in BerlinDahlem durch Gas vergiftet tot
aufgefunden. Die Leiche wurde von der Polizei beſchlagnahmt
und in die Dahlemer Leichenhalle geſchafft. Die Schauſpielerin
hatte ihre eigentliche Wohnung in der MatthäiKirchStraße. Die
Villa, in der ſie tot aufgefunden wurde, diente ihr nur als
dern ruſenthakt. Ueber die Motive der Tat iſt bis jetzt nichts

ekannt.
Ueber den Selbſtmord der Berliner Schauſpielerin Wolff

melden die Blätter, daß ſich bei ihr in letzter Zeit Zeichen von
geiſtiger Zerrüttung bemerkbar gemacht hatten. Auch wird
vermutet, daß ſie die Tat begangen hat, weil ſie an einer un
heilbaren Krankheit litt. e

Die Bertreibung aus dem Schieber-
paradies.

Der neue König von Siam hat faſt alle europäiſchen Beamten
und Jnſtrukteure, die bisher in dem hinterindiſchen Königreich
tätig geweſen ſind, gekündigt. Unter den Offizieren und Jn-
ſtrukteuren der ſiameſiſchen Armee und Marine befinden ſich auch
viele Dänen. Die Offiziere hatten es glänzend verſtanden, die
rentabelſten Plantagen und Handelsunternehmungen des Landes
in die Hände ihrer Vettern zu bringen. Das hinterindiſche
Königreich bildete, wie aus der Schilderung eines höheren Offi-
iers hervorgeht, für die Ausländer ein wahres Paradies. Dieſe

tten nicht nur die tatſächliche Regierung in den Händen; ſie be
zogen auch hohe Gehälter. Bei jeder möglichen und unmöglichen
Gelegenheit gab es Extrageſchenke. Den feudalen ausländiſchen
Herrſchaften gelang es ſogar, das Land im Weltkrieg zu einer
Kriegserklärung gegen Deutſchland zu veranlaſſen. Der neue
König bekennt ſich zu der Parole: Aſien den Aſiaten!

Ein Schiffsuntergang
ereignete ſich am Dienstag während einer Torpedoſchießübung
deutſcher Torpedoboote in der Oſtſee. Das däniſche Segelſchiff
„Sigrid“ aus Fridericia, das mit Porzellanderde von Lübeck nach
Kopenhagen unterwegs war, wurde abends von einem blinden
Uebungstorpedo getroffen. Obwohl der Torpedo nur noch geringe
Geſchwindigkeit hatte, wurde doch durch den Stoß ein Leck geriſſen.
Die deutſchen Torpedoboote S 18 und 819 gingen an den Segler
längsſeitig, zogen Stahlleinen unter ihm durch, um ſo das Sinken
zu verhindern. Die Beſatzung von 5 Mann wurde von den Tor-
pedobooten übernommen Beim Bergungsverſuch brach jedoch
die Stahlleine und der Segler ging unter.

Ein Dorf in Aſche gelegt.
Stettin, 12. Auguſt. (ON.)

Jn Großenberg im Kreiſe Stolp entſtand heute vor-
mittag ein Großfeuer, wodurch dreiviertel des Dorfes in Aſche
gelegt wurden. 22 Wirtſchaften mit 57 Gebäuden ſind nieder
gebrannt. Auch die geſamte ſchon eingefahrene Ernte wurde
vernichtet. 150 Schweine, 80 Kühe und eine Menge Kleinvich
ſind in den Flammen umgekommen.

Das Sterzinger Haus abgebrannt. Nach Blättermeldungen
aus Meran iſt das 2000 Meter hochgelegene Sterzinger Haus
auf den Jaufen abgebrannt.

ine für zwei.
von Doppelehe.

Rekord der Bluttransfuſion.
Rahymond der Name eines mediziniſchen Phänomens,

das in Paris im Laufe von zwei Jahren nicht weniger als zwei-
undzwanzig Liter Blut hergegeben hat, um durch Transfuſion
ſeinen leidenden Mitmenſchen zu helfen. Im November 1924 bis
zum Juli 1928 hat ſich Herr Brieg 87mal jener Ovperation unter
zogen, und er ſieht gleichwohk blühend und geſund aus. Es iſt
ihm gelungen, ſeinen Körper langſam zu einer immer ſtärker
werdenden Blutentwicklung anzureizen, ſo daß er in den letzten
beiden Monaten des Jahres 1924 nur viermal, im Jahre 1925
achtunddreißigmal und in der erſten Hälfte dieſes Jahres ſogar
vierundvierzi l ſein Blut hergeben konnte. Er iſt erſt neun
undzwanzig Jahre, und da ſich nicht die Spur einer Krankheit
trotz der immer wiederholten Blutabzapfung eingeſtellt hat, wird
er vermutlich noch vielen Leuten helfen können. Ein amerikani-
ſcher Arzt, der dieſes Phänomen prüfte, bot Herrn Briez 25 000
Dollars, falls er ihn in die Vereinigten Staaten bealeiten wolle.
Aber Herr Briez iſt Patriot. Er bleibt in Frankreich und hilft
ſeinen Landsleuten ohne Unterſchied des Alters, des Standes und
des Geſchlechts. Anämie und viele andere Blutkrankheiten wer
den durch ſeine Hilfe geheilt. Er unterzieht ſich der Operation
jedesmal ohne die geringſte Erregung, desinfiziert ſelbſt die be
treffende Stelle am Arm und hat gelernt, dem Arzt. der ihn ver
bindet, dabei gaf zu leiſten. Die Beſchaffenheit ſeines Blutes
hat trotz der häufigen r nicht gelitten; im Gegenteil:
die Patienten ſcheinen durch die Transfuſion dieſes Blutes ganz
beſonders günſtig beeinflußt zu werden. Herr Briez lebt ganz
beſcheiden in einer Pariſer Vorſtadt. Er iſt auf ſeine Leiſtung
keineswegs eitel und macht ſich nichts aus dem Ruhm, ein großer
Wohltäter der Menſchheit zu ſein.

Großfeuer in Schweden.
Lulea (Schweden), 12. Auguſt. ((WTVB.)

In Kirung (Lapland) entſtand heute mittag ein Groß
des dem fünf Gebäude zum Opfer fielen. Während des

randes explodierte ein in einem dieſer Häuſer befindliches
Dynamitlager, wodurch die ganze Stadt ſtark erſchüttert
wurde. Bei den Löſcharbeiten kam ein Feuerwehrmann ums
Leben. Der durch das Feuer entſtandene Schaden wird auf etwa
700 000 ſchwediſche Kronen geſchätzt.

Schweres Automobilunglück.
Jnnsbruck, 12. Auguſt. (WTVB.)

Wie die Blätter melden, fuhr auf der Dolomitenſtraße zwiſchen
Perra und Mazzin ein öſterreichtſches Automobil auf ein ent

genkommendes Auto auf, das die Böſ hinabſtürzte. ZweiWaſen des abgeſtürzten Autos, ein So des italieniſchen
berſten Stefenelli und ein ehemaliger öſterreichiſcher Offizier

wurden getötet, mehrere andere verletzt.

Brand eines engliſchen Landſitzes.
London, 12. April. (Privattelegramm.,

Der alte Landſitz des Lord Blyth in Stanſted (Eſſex) iſt durch
ein Feuer faſt vollſtändig zerſtört worden. Der 58jährige Lord,
der gelähmt iſt, mußte von ſeinem Neffen an einem Tau aus
dem hinuntergelaſſen werden. Kurz bevor er den Boden
erreichte, rutſchte er von dem Seil ab und verletzte ſich leicht am
Fuße. Das loß enthielt zahlreiche wertvolle
quitäten, die für verloren gelten.

Opfer der Berge. Nach einer Blättermeldung aus uck
iſt beim Abſtieg von dem Fellhorn zwiſchen Köſſen und Waidri
r ſa n alte Privatier Karl Bachmann aus Berlin tödlich
abgeſtürzt.

Franz Diener, der zurzeit in Neuyork weilt, hat ſich wach demauf Long Jsland gelegenen Badeort Long Beach ehe Er will

dort ein intenſives Training beginnen und ſich auf den Match mit
King Salomon, einem Boxer aus Panama, vorbereiten. Der
Wettkampf wird am 17. Auguſt ſtattfinden.

ilder und Anti

Neuer Polizeichef in Mecklenburg
Schwerin, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die vor wenigen Wochen abgetretene deutſchnationale Regie
rung Brandenſtein betraute ſofort nach ihrem Amtsantritt einen
als Monarchiſten bekannten Oberſtleutnant Petri mit der Leitung
der mecklenburgiſchen Polizei. Der republikaniſche Oberſt Lange
wurde damals abgeſetzt. Die neue mecklenburgiſche Linksregie
rung hat jetzt angeordnet, daß P in der Ordnungspolizei
keinen Dienſt mehr tut. Die Nachfolgerſchaft iſt zunächſt
noch unbeſtimmt. Jn Zukunft wird ein diſche ſilget über
publikaner die Leitung der mecklenburgiſchen Polizei über
nehmen.

12proz. Erhöhung der Kalipreiſe
Einſpruch des Reichswirtſchaftsminiſters.

Jm lag am Mittwoch nochmals der An-trag des Kaliſyndikats vor, die Preiſe für Kali um durch
ſchnittlich 10 Prozent vom 15. Auguſt an zu erhöhen. Dieſer An
trag wurde abgelehnt; dagegen nahm der Kalirat mit 13 gegen
9 Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen einen Antrag des Han-
dels an, zunächſt die Kalipreiſe um 12 Prozent zu erhöhen und
die weitere Erhöhung um 6 Prozent einer ſpäteren Beſchluß-
faſſung vorzubehalten. Daraufhin erhob der Bevollmächtigte des
Reichswirtſchafts miniſteriums auf Grund des 8 91 der Durch-
führungsvorſchriften zum Kaliwirtſchaftsgeſetz Einſpruch gegen
den Beſchluß. Begründet wurde der Einſpruch damit, daß die
Preiserhöhung nicht als erforderlich nachgewieſen
ſei. Der Reichswirtſchaftsminiſter würde ſich innerhalb der vor
geſchriebenen Friſt darüber entſcheiden, ob der Einſpruch aufrecht
erhalten würde. Der Reichskalirat beſchloß dann, die von ihm
bereits genehmigte Preiserhöhung erſt nach Ablauf dieſer Er-
klärungsfriſt des Reichswirtſchaftsminiſters, am 1. September,
in Kraft treten zu laſſen.

Genugiuung verlangt.
Die jugoſlawiſche Note an Bulgarien.

Sofiag, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochnachmittag wurde dem bulgariſchen Außen-

miniſter die Kollektivnote Jugoſlawiens, Griechenlands und
Rumäniens überreicht. Die Uebermittlung war bereits am
Dienstag geplant. Sie wurde aber nach Verhandlungen mit dem
engliſchen und italieniſchen Geſandten in Belgrad
zwecks verſchiedener Aenderungen zurückgehalten. Die Note iſt
von der jugoſlawiſchen Regierung entworfen und verlangt vor
allen Dingen Genugtuung für die Opfer der Grenzzwiſchen-
fälle. Die bulgariſche Regierung ſoll ſich außerdem verpflichten, nicht
nur weitere Zwiſchenfälle zu verhindern, ſondern auch die maze-

doniſche Organiſation als Urheber der letzten blutigen Vorfälle
an den gegenſeitigen Grenzen auflöſen.

Aufregung in Sofia.
Sofia, 12. Auguſt. (Radiomeldung.),

Die Note der einzelnen Balkanſtaaten hat hier eine außer-
ordentliche Erregung hervorgerufen. Jnsbeſondere ſtößt die
orderung auf Auflöſung mazedoniſcher niſa
onen und die Erledigung ihrer Führer auf ſtarken Widerſtand.

Der bulgariſche Außenminiſter verſpricht, die Note bald nach ein
gehender Kenntnisnahme durch den Kabinettsrat zu beantworten.

Cleberfälle an öer griechiſch- bulgariſchen
Grenze.

Sofiaga, 12. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
An der griechiſch-bulgariſchen Grenze ereignete ſich am Dienstag ein T chenfall. Die Ortſchaft ajabung wurde von

einer Räuberbande überzfallen, die mit einem Flugzeu
angekommen war. Der Beſitzer einer Mühle, ſeine Frau un
ne Schwägerin wurden getötet. Eine Stunde ſp e
ie Bande ein Gaſthaus an der Straße nach Jambol. Dabei

wurden 5 Perſonen getötet und die Gäſte beraubt. An der
Grenze wartete ein Auto, das die Bande nach Bulgarien in
Sicherheit brachte.

Ein neues Loch in der Hitlerfront. Der eiter und
Reklamechef der Hitlerpartei, Otto May hat ſeinen Austritt
aus der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei erklärt.

n einer Preſſeerklärung kündigt er „gewiſſen Jnſtanzen“ derJlerereetei den ſchärfſten Kampf an. May weiß ſehr viel über
die Korruption in den Reihen ſeiner ehemaligen Freunde zu er
en an darf alſo auf ſeinen ſchärfſten „Kampf“ geſpannt
ein.

Die Racheju des Horthy. Die Budapeſter Staatsanwalt-ſchaft hat W en Volkskommiſſar Rakoſy, der
erſt vor einigen Tagen zu acht Jahren Kerker verurteilt wurde,
jetzt ein neues Verfahren wegen ſeiner „als Volkskom-
miſſar begangenen Delikte“ eingeleitet. Es ſoll gegen
ihn ſo wie ſeinerzeit gegen die übrigen Volkskommiſſare Anklage
wegen Verbrechens der Anſtiftung zum Morde in 149 Fällen
ferner wegen Verbrechens des Raubes und der Gewalttätigkeit
erhoben werden. Die Verhandlung iſt bereits für September ge
plant.

Sparzame Haustrauen

be vorzugen
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reinen Farben Meter J I Krättige Ware 2223 Stück Korsettschoner n i Wachstuchdecken SS II. Wahl, weiß und helltarbig 95 9 ouletuch 130 Tee 93 8 tück Staubtücher 95, blau- weiß gemustert Stück 95,

S Herren-Normalhemden arben ter eider u. Röcke Meter 12 Stück i c a v 2 Stück Fußmatten De mit Doppelbrust, in s Größen Stück 95, e eune Stück 95, mit Rot t m r i 7 95, aus Kokos oder Rohr 95,
S Gelbstbinder reine Seide, breite Fieh e. Kinderwagendecken ov Silzhüt 6 Stück Batist-Damentücher 8 erseito SS Form, sohönes Farbsortiment Stück 95 in vielen Serden Stüek 95, auslangettiert, mit gestiekter Beke 95, Satin mit guter Halbwolltüliuog Stück 95, S

S 4 weiche Herrenkragen 95 Klöppelspitzen 5weiß Rio 5 Meter Spitze u. 5 Meter Einsatz zus. sS Herren-Spazierstöcke 95 20 Meter Zwirnspitze 9 SFrrereggen et 993 J Unsere Einheitspreis- Abteilungen e e e lebe

S Breite Klöppelspitzen S4 im dritten Stock bringen eine große Anzahl von Gegenständen des täglichen r oder 6- Meter 4 SS ganz außerordentlich billig. Platzmangel gestattet uns nicht. Preisangebote 2u bringen 7 7S Dnser Kurzwaren-Sortiment Wir bitten deshalb um Besichtigung dieser Spezial-Abteilungenl! Moderne Schalbindekragen 95 S

7 7 in vielen Austührungen dtück 9 Svie e rus. Kostüm-Schails 95 eS e wendan a zn SeePaar nürsenke muh- Se anzieher Levghager in rot oder schwarz Stück 95, S
n
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SA J. Donnerstag Im Heim Muſikſtundez n ekmich 1/28 udr: Vortrag des Genoſſen
a

Frauenausſchuß. Freitag, den 13. Auçuſt, abends
s Uhr. im „Gewerkſchaftshous“ Sitzung.A rdeiterwohlfairt Halle. Dienstag und Freitag
von 5-7 Uhr Kinderſpiele auf der Peißnitz

7 Nähſtunde Nord Jeden Donnerstag 3 Uhr:
Nähnunde in der Weltlichen Schule Neue Helferinnen
will kommen.

Mandolinen-Abteilnng der Kindergruppe.
132 Sonnabend, nachm. 3 Uhr, im „Volkepark“:

bungsſtunde.

Aus dem Bezirk.
e l Donnerstag, den 12. Anguſt, abends 8 Uhrolfen. im Gaſthof Klinkig: Mitgliederverſammlung.
Die Genoffin Rövert (Halle) wird über das Thema

„Frauen und Sozialtsmus“ ſprechen.
t. Freitag, den 13. Auguſt, abends 8 Uhr,t tern“ Wichtige Mitglie der-Ver

ſammlung aller Mitglieder iſt Pflicht
Gäſte willkommen.

Sonnabend, den 14 Auguſt, abendsZſchornevit. 8 Uhr Mitgltederverſammlnna. Ge

noſſin Röpert (Halle) ſpricht über „Abtreikung oder
ärztlicher Eingriff“. Zahlreiches Er cheinen, ke onders
der Frauen, iſt unbedingt nötig.
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Freitag und SonnabendO
S

S
e: hält man

bei

Finkauf
tür 1 Mark

Zucker ausgeschl.

e
II

bei

Finkauſ
iür 2 Plärk

Zucker ausgeschl.

cin Fnpichiungs- Geschen
in den Filialen von

Kaiser's Kaffee-Geschäft
Man EEe ca. S., Iudwig-Wucherer- Straße 55 und Steinweg 24

Becchten Sie umsere Schhauferester-Ausſaoge!alIllCcdddgorTorrTtoggrrTrTTDaoccſdhahhdorTrTrTrrTrTortrroerrrTrrrruz n

I

n

Guno der republik. blik. Kriegsteilnehmer)

Hrisgruppe Halle
Nürnberg. Die Kameraden der Ortsgruppe Halle

fahren Sonnabend morgen 5 Uhr von Halle über
Leipzig nach Nürnberg ab. Nürnberg an 2 29 Uhr
nach mittags. Alle Kameraden, die nach Nürnberg
ſahren, einſchließlich Eiſenbahner. werden gebeten,
denſelben Zug zu benutzen. Regulärer Fahrpreis rund

24 Mk. 51384. Abteilung (Weſten). Sonnabend, den 14. Aug.,findet in Paſſendorf Verfaſſungefeier ſtatt Freiwillige
können ſich veteiligen und treten abends 7 uhr am

Hallmarkt mit der Jugend an. 5125
Sonntag, den 15. Auguſt,Ortsgruppe Rächeln. abends 8 Uhr, bei Kawerar

Renner: Mitgliederverſammlung. Alle Kameraden
müſſen zur Stelle ſein. Republikaner willkommen

v

KesseilWür schen
Minderfesten

liefert

Heinrich Mäller
Wurst fabrik

Gr. Brauhausstr. 29, Fernruf 3133

öfa-Tneuter u än. so

Ab Freitag, nur 4 Tage!

xengolt Scnakraut

„Scine Söhne
(Die sich ihrer Eltern schämen)

Die vom anderen Ufer
Ein Spiel von Liebe und Leidensechaft

in 6 Akten.
5122

Vfa Wochenschau
Beginn: 4 Uhpr, Sonntags 3 Uhr.

Walhalla Sinderwagen

8 Uhr Tel. 8385
Heute Donnersteg

Grobet Heram-

forderungsampf
Herr Zimmermann

Amateur-Halb-
schwergewiechts-
meister Halle

gegenopit (Rormderg

v. d Born
gegen Wehram
Lobmeyer gegen

Schwarzbauer
Der große Enb

4 skamal:
Pietro Scholzgeg. Gerigkofſ

Vorber:

WangeKleine Preise.
Kasse ab 11 Uhr

Korbmöbel

Franz Reinhardt
Kl. Brauhausſtr. 21
Lohlleder Ausschnitt

Gummi absäàätze
liefert billigſt 4948
Paul Andersch
Magdeburoer Str 8

pi
Wir hatten Gelegenheit, gemeinsam mit den uns

angeschlossenen Firmen große Posten

7 v
3 W

i 2

4.

außergewöhnlich preiswert zu erwerben.
terren- Hosen
modern kammgarnähnliche Streifen 7.25 6,75
tierren- Hosen naltbare, sehwarzſwerß u. grau 70

gestreitte Muster 11,50 9.50tierren-tlosen eleg. moderne Streiten, bes. 12
zum Cut zu tragen 19,50 14. 50Breeches-losen 4*haltb. Qualitäteo, mit doppeltem Gesäß 6,95 5.75
Breeches-tlosen Gabardine und Cord. auber- 7“*
ordentlich nekba r 11,50 9,75
Breeches-tiosen 12eisenfeste Quaſitäten, Cord, Wolleord 19,50 16,50

c

Windjacken tür Herren und Knraben, wasser-

diebt Anprägnierrt 9,50 6,75Windjacken tür Herren, Segeltueh u. Covercoat 97*

gut amprägviert 16,50 14,50Windjacken Gabardine, Covercoat, mit Wind- 14
schutz und autgeseteten an 22. 17.60
Windij acken bves. tür Radtabrer. mir Brustlatz, 19*r Allein verkaut tür Bitterteld 26,

Jaroscſt
Bitfterfeſd MMarfet 7

72 Haus der guten Qualitäten
7

s wehen Sie
Angestellte
Arbeiter
Beamte
Hand werker

s0 inserieren Sie im
Volksbiott“

Volkspark.
Täglich:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pferrnig. 4947

Bei Einkäufen geht man nur zu den Inserenten unserer Zeitung

pa. Salatöl
1 Pfd. 60 Pfennig, 1 Liter 105 Pfennig,

I. Tatelöl
1 Pfd. 80 Pfennig, 1 Liter 140 Pfennig,

n. Muler keinstes Oliven Spelseöl
Leipzig. Straße 18 Flaſche 180, 100 u. 60 Pfg. 1 Pfd. 150 Pfg.

Gr. Märkerstr, 1 Liter 1Litdert Essig Weinessig e18 Pfg. J 40 Pfg.Marine RüHöl, roh, zum Backen
1 Pfd. 75 Pfennig. 1 Liter 130 Pfennig,

t Hoſen, Schmal, gur. reinHemden. Arbeits 1 Pfd. 96 Pfennig.

C
0,50 2,00 2.,50

3,50 5087
in groß. Auswabl

langen Sie Preisiiſte
a Kinderbe Louis Fisicid,kleidung uſw. Ver

Bernbard Preller, Kiel Bruderstrane 15 (am Marico



rbilligung einer Zuſatzaufwertung kann nur derlangen, i
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MAulle und aoulftreis.
Halle, den 12. Auguſt 10926.,

Der Kampf um das Theater
iſt angeſichts der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe bitterer
als je geworden. Er kann nur beſtanden werden durch gegenſeitige l ſ
Unterſtützung von Publikum und Bühne. Auch imSpieljahr bringt das Stadttheater einen rerhhett nen Leiche

in ſorgfältiger Vorbereitung. Aus der Schauſpiel- und Opern
literatur ſind Werke aller Zeiten und aller Richtungen vorgeſehen.,
Das bewährte Syſtem der Dienstag und Freitag-Stammkarten
(mit einer Preisermäßigung von 25 Prozent!) wird beibehalten.
Die Eintrittspreiſe ſelbſt ſind unverändert. Stammkarten-Be-
ſtellungen von StammkartenJnhabern des Vorjahres werden ab
16. Auguſt ausſchließlich an der Theaterkaſſe vormittags von 10
bis 2 Uhr entgegengenommen. Neuanmeldungen ab 109. Auguſt
erbeten.

Kammergerichtsentſcheide in Aufwertungs-
fragen.

Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt nachſtehend einigeneuere Beſchlüſſe des 9. Zivilſenats des Kammergerichts in Auf-
wertungsfragen bekannt:

Wenn der 8 2 AwG. den Erwerb des Anſpruchs für dieFeſtſtellung des Goldmarkbetrages für maßgebend Attart ſo iſt
damit, ſoweit es ſich um Hypotheken handelt, der Erwerb der
Hypothek und nicht der Erwerb des Anſpruchs aus der Hhypothek
oder gar des Anſpruchs auf Beſtellung der Hypothek gemeint.
Erwerb im Sinne des F 2 AwG. bedeutet Erwerb im Rechtsſinne.
Erworben iſt ein Recht erſt, wenn ſämtliche Vorausſetzungen für
den Erwerb erfüllt ſind. Erfordert der Erwerb des Rechts mehrere
Rechtsakte, ſo vollendet ſich der Erwerb erſt mit der Vornahme des
letzten Rechtsaktes. Die Vorſchrift des S 27 Abſ. 2 S. 8 AwG.
c ſich nur auf die Hypothek, nicht auch auf die perſönliche
Schuld.

Der Anſpruch des Ueberlaſſenden auf Zahlung des Ueber
laſſungspreiſes unterliegt der Aufwertungsſchranke des S 10 Abſ. 8
AwG. auch in dem Falle, daß in dem Gutsüberlaſſungsvertrage
gleichzeitig Abfindungen oder vorbeſchiedene Erbteile für die Ehe
frau und die Kinder des Ueberlaſſers ausbedungen ſind. Jſt ein
Antrag auf Einleitung eines Verfahrens nach S 69 AwG.
geſtellt. ſo wird das Verfahren ſchon dadurch eingeleitet, daß dieAufwertungsſtelle den Antrag dem Gegner zur KReußerung mit
teilt. Der in S 73 Abſ. 2 AwG. vorgeſchriebene Verſuch einer
gütlichen Einigung gehört zum „Verfahren vor der Aufwertungs-
ſtelle im Sinne des S 7 der Koſt Wird gemäß S 91 Abſ. 2ten VO.
ZVG. das Beſtehenbleiben einer Hypothek vereinbart, ſo tritt der
Erſteher nicht nur in die dingliche Haftung, ſondern auch an Stelle
des bisherigen Schuldners in die der Hypothek zugrunde liegende
perſönliche Schuld ein, ohne daß es einer beſonderen Vereinbarung
der Schüldübernahme bedarf. Iſt die Forderung eine Kaufgeld
förderung im Sinne des S 10 Abſ. 1 Z. 5 AwG., ſo wird dieſe
Eigenſchaft durch eine nach 8 91 Abſ. 2 Z3VG. getroffene Ver
einbarung nicht berührt.

Für die Entſcheidung der Frage, ob nach rechtskräftigem Ab-
ſchluß eines Aufwertungsverfahrens nach der 3. Steuernotverord
nung ein neues Verfahren auf Grund des AwG. auf anderweite
Feſtſetzung des Aufwertungsbetrages zuläſſig iſt,
wertungsſtelle zuſtändig. Eine erneute Entſcheidung auf

ng einer Zuſatzauf Gläubiger verer durch das AwG. beſſergeſtellt worden iſt. Der Schuld
ner kann, auch wenn ſeine Rechtsſtellung durch das AwG. ver
beſſert worden iſt, eine Abänderung der auf Grund der 3. Steuer-
notverordnung erlaſſenen Entſcheidung nicht herbeiführen (18. Juli
1926; 9. Aw. III. 427/26).

Sozialrentner, organiftert Euch!
Vom Zentralverband. der Arbeitsinvaliden, Ortsgruppe Halle,

vird uns geſchrieben: Die ſteigende Teuerung trifft in erſter
Linie die Erwerbsloſen und Erwerbsunfähigen. Beſonders hart
werden die Sozialrentner getroffen, da ihre Rentenbezüge nicht
geſteigert werden, obgleich von den Arbeiterparteien im Reichs
toge wiederholt Forderungen geſtellt wurden, die eine Erhöhung
der geringen Rentenbezüge forderten. Der Zentralverband der
Arbeitsinvaliden muß daher alles daranſetzen, ſeine Organiſation
zu erweitern. Nur wenn er alle noch kampfesfrohen Sozialrentner
erfaßt, kann er den Kampf um die Beſſerſtellung der Jnvaliden
und Unfallrentner mit noch größerem Erfolge führen, als bisher.
Die Ortsgruppe Halle hat ihre Geſchäftsſtelle in der Martin-
ſchule, Zimmer 5, Charlottenſtraße 15. Sie erteilt ihren Mit-
gliedern unentgeltlich Rechtsauskunft und vertritt deren Intereſſen
in allen in Frage kommenden Angelegenheiten. Darüber hinaus
iſt ſie bemüht, das geſellige Beiſammenſein der Veteranen der
Arbeit zu pflegen. Gerade dieſe Zuſammenkünfte geben den alten
im Dienſte der Arbeit ergrauten Männern und Frauen das, was
ihnen ſonſt fehlen würde, einen Lebensinhalt. Das Band der
Organiſation legt ſich um jeden einzelnen. Er wird wieder kühner
und weiß, daß auch er noch in der Arbeiterbewegung eine Rolle zu
ſpielen hat ſich und ſeinen Hameraden einen ſonnenbeglänzten
Lehensabend zu verſchaffen. Einen beſonders ſchönen Beweis des
Zuſammenlebens der im Verband Organiſierten brachte deſſen
Sommerfeſt im „Volkspark“. Es waren ſo viele erſchienen, daß
die Räume nicht ausreichten. Die Alten hatten Kinder und
Kindeskinder mitgebracht. Sie beteiligten ſich abends an dem
Umzuge mit ihren Enkeln. Jedem wird dieſer Sommertag im Ge-
dächtnis haften bleiben. Einen Sonnentag lang waren ſie ihrem
Elend entrückt. Solche Tage des öfteren zu ſchaffen und dafür
zu wirken, daß auch nach jahrzehntelanger Arbeit allen Sozial
rentnern ein froher Lebensabend beſchieden iſt, das iſt die Aufgabe
des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden. Darum: Sozial-
rentner, organiſiert Euch!

Waſcht das Obſt. Eigentlich ſollte ſich diefe Mahnung er-
übrigen, denn für viele wird es eine Selbſtverſtändlichkeit be-
deuten, Obſt vor dem Genuß zu ſäubern. Dennoch kann man es
oft genug ſehen, daß Leute mit einer friſcherſtandenen Tüte durch
die Straßen ſchlendern, eine Frucht nach der anderen daraus
verzehren, es alſo nicht abwarten können, bis ſie die Möglichkeit
haben, die Früchte zu waſchen. Mit dieſem ſofortigen Verzehren
iſt auch die Unſitte verbunden, Obſtreſte oder Kerne auf die
Straße zu werfen. Dieſes eilige Genießen bringt alſo nicht nur
für den Obſteſſenden ſelbſt, ſondern auch für die Mitmenſchen eine
Gefahr mit ſich.

Behördliche Briefe mit Zuſtellungsurkunden machen den Emp-
fänger ſehr häufig Unannehmlichkeiten. Jſt der Empfänger ver-
reiſt, ſo klebt der Poſtbeamte eine Benachrichtigung an die Tür,
woraus ungebetene Gäſte entnehmen können, daß die Wohnung
wochenlang leerſteht. Um dieſen Uebelſtand zu beheben, hat das
Reichspoſtminiſterium zur Behebung von Zweifeln wenigſtens
darauf hingewieſen, daß Briefe mit Zuſtellungsurkunde, die bei
den n niedergelegt und ſomit rechtsgültig zugeſtellt
ppd auf Antrag des Empfängers wie gewöhnliche Briefe durch

die Zuſteller abgetragen werden dürfen.
Das Mädchen für alles. Geſtern gegen Mittag entſtand auf dem

Weinbergweg in einem Perſonenkraftwagen ein Vergaſerbrand. Durch
die herbeigerufene Feuerwehr wurde das Feuer gelöſcht. Um die gleiche
Zeit wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Laurentius-ſtraße gerufen, wo in einer Wohnung eine neu angelegte Gasleitung

Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wiederexplodiert war.
rücken.

iſt die Auf- B

ſtand Technik gegen Technik, und ſchwer kämpften

Zwenes Bau

Die offizielle Feier.
Am geſtrigen Mittag um 12 Uhr hatten ſich die Vertreter der

taatlichen und ſtädtiſchen Behörden, der Wirtſchaft, der Uni
verſität und der Preſſe, daneben eine große Zahl von Republikanern,
im Stadtſchützenhaus eingefunden. Der vollbeſetzte Feſtraum war
mit den rben des Reiches Preußens und der Stadt Halle ge
ſchmackvoll dekoriert. Zur Linken und Rechten des mit dunklem
Grün ausgeſchmückten Rednerpultes hatten je drei Fahnen des
Reichsbanners SchwarzRotGold Aufſtellung genommen.

Den Akt eröffnete die kunſtvoll und ſtimmungsmäßig vom Be
amtenorcheſter vorgetragene „Athalia“- Ouvertüre von Mendels-
ſohn, welche ſo recht die Zeitſtimmung des deutſchen Volkes
Ringen des Schönen, Großen, Vollkommenen nach Luſt und Leben

W S re den Sieg dererſteren in der Wiederholung des einleitenden eſanges imleuchtenden DDur darſtellt. gelang
Höhe und Mittelpunkt des Feſtes bildete die Rede des Uni-

verſitätsprofeſſors Dr. Jahn. Ausgehend von der beklagens-
werten Tatſache, daß die Reichsverfaſſung längſt nicht in weiten
Kreiſen des deutſchen Volkes die ihr gebührende Beachtung findet
T. wie ganz anders werden andere Völker am Tage der Ver-
faſſungsfeier ergriffen? verſuchte der Redner, ſo daß er da
durch die geſpannteſte Aufmerkſamkeit der Verſammlung erregte
und die Verfaſſungsfeier zur tiefempfundenſten machte, die Halle
erlebt hat, den Wert der Verfaſſung nach zwei Geſichtspunkten
zu prüfen: 1 Jſt die Verfaſſung ein brauchbares Jnſtrument zur
rößten Machtentfaltung des deutſchen Volkes unter jetzigen
erhältniſſen? 2. Vermag ſie die Kräfte der geſellſchaftlichen

Organiſationen zur Mitwirkung für das Staatsleben heran
Ausgehend von weitherholender geſchichtlicher Orientierung,

rergleichend mit der ſtaatlichen Entwicklung in Frankreich und
England, wies der Redner glänzend nach, daß unſere Verfaſſung
ſelbſt im Vergleich mit der von 1871 einen lobenswerten Fortſchritt
bedeutet. Vermiſſen hätte man Hinweiſe darauf können, daß
ein moderner Staat neben einem Kraftzentrum doch vor allem
Träger des Kulturfortſchrittes ſein ſollel Weniger befriedigend
erſchien dem Redner die Verfaſſung als geeignete Form, die ge
ſellſchaftlichen gebundenen oder freien Kräfte zur Mitarbeit
an der ſtaatlichen Entwicklung heranzuziehen. Auch hier ſchien
der Redner noch im weſentlichen an den Schalen älterer, über
flüſſig gewordener Betrachtungsweiſe zu hängen. Doch fand er
Keime zu zukunftsreicher Entwicklung auch auf dieſem Gebiete
in unſerer Reichsverfaſſung.

Das Hoch auf das deutſche Volk und Vaterland fand lauten
Widerhall. Jm gemeinſamen Geſang der erſten Strophe des
Deutlchlandliedes klang die Feier aus.

Wer an den häufigen Mißbrauch der ſchönen Räume des
„Stadtſchützenhauſes“ für ſchwarzweißrote Zwecke denkt, mußte
ſich über das erhebende Erlebnis in dieſem Hauſe freuen.

Die Berfaſſungsfeier des Reichsbanners.
Das äußerliche Bild, das Halle am geſtrigen ſiebenten Jahres-

tage der Verfaſſungsgebung bot, bewies wieder einmal, daß die
Republik im weſentlichen nur auf die ſozialiſtiſch empfindenden
Arbeiterſchichten gegründet iſt, daß Deutſchlands ärmſter Sohn
ihr noch immer der treueſte war, wie es ſchon während des Krieges
gegenüber dem Vaterland der Monarchiſten geweſen iſt. Das

ürgertum, und nicht nur der Teil, welcher die Geſchäftsſtraßen
beherrſcht, iſt entweder ſchwärzweißrot angeſtrichen oder zu feige,
ſeine republikaniſche Beſinnung frei und offen zu bekunden. Bei
jedem „nationalen“ Anlaß, a „ob ein Artillexiſtentag oder
ein Gaukegeln ſtattfindet, ob der Stahlhelm des Herrn Dueſterberg
aufmarſchiert oder die „Krieger“ des Herrn Hoffmann paradieren,
macht dieſes Bürgertuu den ausgiebigſten und aufdringlichſten
Gebrauch von ſeiner Geſinnung. Selbſt ſolche Geſchäftsleute, die
onſt als Republikaner gelten wollen und auch den Weg zu repu-

blikaniſchen Organiſationen finden, wenn es ſich um ihren Schutz
handelt, hielten es nicht für notwendig zu flaggen am offiziellen
Verfaſſungstag. Auch der Fackelzug, den das Reichsbanner
SchwarzRotGold um 8 Uhr abends veranſtaltete, zeigte erneut,
daß gewiſſe Republikaner nichts anderes ſind als Maul-Repu-
blikaner, die die gleiche Behandlung verdienen wie die Maul-
Chriſten. Wenn die geſtrige abendliche Demonſtration für die
freie Republik dennoch eine ſo impoſante wurde, dann nur deskhalb,

Der Verfaſſungstag in Halle.
e 5 r n

Donnerstag, den 12. Auguſt
7

w.

weil auch in Halle die Zahl der Arbeiter, Angeſtellten und Be
amten immer größer wird, die trotz ſinn- und maßloſer Verhetzung

durch den Rechts und Linksbolſchewismus erkennen, daß nur auf
dem Boden der Weimarer Verfaſſung ein demokratiſches und ſo
iales Gebilde beſtehen kann. Diejenigen, die geſtern abend,

und Kampflieder ſingend, durch die dichtbeſetzten
Straßen zogen, taten es aus dem Willen heraus, den Rechtsbürger-
lichen zu zeigen, daß auch in dem (trotz merklichem Rückgang der
Hakenkreuzlerbewegung) noch immer als Hort der Reaktion gel-
tenden Halle Republikaner da ſind und daß die noch abſeits ſtehen
den Klaſſengenoſſen allen Anlaß haben, der immer ſtärker werden
den Welle zu folgen.

Der Fackelzug nahm ſeinen Weg vom Gewerkſchaftshauſe durch
die Poſtſtraße, König-, Merſeburger- und Ludwig-Wucherer-
Straße nach dem „Volkspark“. Die Straßen, die der Zug paſ-
ſierte, waren trotz des regneriſchen Wetters von einer dicht-
gedrängten Menſchenmenge beſetzt, die durch ihr Verhalten be
kundete, daß die Zeit endgültig vorbei iſt, wo für die Republik
Demonſtrierende ſich von jedem Lauſejungen beſchimpfen laſſen
mußten. Nichts ſtörte geſtern die erhebende Wucht des Auf
marſches, kein n ereignete ſich.

Der große „Volkspark“Saal, in dem anſchließend an den
Fackelzug eine wahrhafte Volksfeier ſtattfand, war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Jn der kurzen, kernigen Feſtanſprache wies
Genoſſe Flücht mit Nachdruck darauf hin, daß die überzeugten
halliſchen Republikaner nicht zuſammenkommen, nur um ein Feſt
zu feiern, ſondern um den Willen zu bekunden, alles zu tun, um
der Republik den ſozialen Jnhalt zu verſchaffen, und ſie, wenn
es ſein muß, mit allen Kräften zu verteidigen. Jn dieſem Zu-
ſammenhang wies der Redner auf die wichtigſten Verfaſſungs
artikel hin, die erſt noch verwirklicht werden müßten. Mit Recht
ſei in der amtlichen Veranſtaltung am Vormittag geſagt wor-
den, daß Verfaſſungsfeſte Feſte der Volksſouveränität ſein müß-
ten. Jn das Hoch auf die Verfaſſung und die freie, ſozigle Re
publik ſtimmten die Maſſen begeiſtert ein. Ein von der Jugend-
genoſſin Deininger ganz annehmbar vorgetragener Vor und
Nachſpruch fand ebenſo wie die als Propagandamittel gegen den
Krieg gedachte Theateraufführung lebhafte Zuſtimmung.

Die Republikfreunölichkeit der Geſchäftsleute.
Man ſchreibt uns: Jm Gegenſatz zu anderen Städten iſt es
für Halle beſonders typiſch, daß gerade die Geſchäftswelt ſich am
Verfaſſungstage durch Hiſſen von ſchwarzrotgoldenen Fahnen nur
relativ wenig an den Feiern beteiligte. Dies iſt zweifellos einmar
darauf zurückzuführen, daß in Halle keine bürgerlichrepublikani-
ſche Zeitung vorhanden iſt, die für die demokratiſche Republik offen
eintreten würde. Jn Halle werden unter dem Kleinbürgertum
leider immer noch die angeblich neutralen Halliſchen Nachrichten“
geleſen, trotzdem dieſe ſich in entſcheidenden Fragen immer wieder
auf die Seite des Großbürgertums ſtellen, eine Politik betreiben,
die nie und nimmer den Jntereſſen der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten entſpricht. Da aber die demokratiſche Republik die ge
eignetſte Baſis iſt, auf der die breiten Volksmaſſen eine Beſſerung
ihrer wirtſchaftlichen Lage erkämpfen können, ſo wird es höchſte
Zeit, daß ſie dieſer Zeitung den Rücken kehren. Neben dem „neu
tralen“ Generalanzeiger iſt aber andererſeits ein gut Teil Schuld
auch auf ſeiten der Republikaner zu ſuchen, welche es im Gegen
ſat ur Reaktion leider immer wieder verſäumen, den Geſchäfts
inhabern vor Augen zu führen, daß ſie an Leuten kein Jntereſſe
baben, die nicht den Mut aufbringen, ſich offen für die ver-
faſſungsmäßige Staatsform zu erklären oder gar im ſchwarz-
weißröten Lager ſtehen. Dem Schreiber dieſer Zeilen iſt ei r
große Anzahl rechtsorienkierter Familien t eſtehen. Wie viele Arbeiter, und Beamte hand er
quent nur in Geſchäften kaufen, die ihrer Ueberzeugung nahe-
nach dieſem Grundſatz? Viele kaufen gedanken- und planlos im
erſten beſten Geſchäft, wenn auch der Jnhaber der ſchärfſte politi
ſche Gegner iſt. Mit dieſer Duldſamkeit muß es auch in unſeren
Kreiſen endlich aufhören. Wir können hier von den Gegnern nurlernen. Wenn die Maſſenkäufe der breiten Volkeſchihten aus
bleiben, dann werden die Firmen bald merken, daß ſie von den
Reaktionären allein nicht exiſtieren können. Auch die Konſu-
menten müſſen die wirtſchaftliche Macht, die ſie beſitzen, ge
brauchen, dann wird die Beflaggung in den Geſchäftsvierteln
anders ausſehen als bisher. R.

Zu dem Vogeldiebſtahl im Zoo werden wir gebeten mitzuteilen, daß
die Firma Karl Zeidler Nachf., Zoologiſche Handlung, Töpferplan 10,
nicht als Käuferin der geſtohlenen Vögel, von denen ein Teil in einer
hieſigen Vogelhandlung ermittelt werden konnte, in Frage kommt.

SFölen nd Kleinekeernſtbühne.
Die geſtrigen Ringkämpfe im Walhallg-Theater hatten ihre An-

ziehungskraft erneut ausgeübt, denn das Walhalla-Theater hatte einen
Maſſenbeſuch aufzuweiſen. Zuerſt wurde der W r a
kampf zwiſchen dem Deutſch- Amerikaner Tom Barry und Max
Steinke ausgetragen. Hier zeigte Steinke, daß er auch im Boxen
ſeinen Mann zu ſtellen weiß, denn ſchon in der dritten Runde wurde
Tom Barry für die Zeit auf die Bretter geſchickt. Der als Ringrichter
fungierende Herr Rolando forderte Steinke nach dem Kampf. Dieſe
Herausforderung wurde von Steinke angenommen. Der dann folgende
Kampf zwiſchen Urbach (Köln) und Wehram (Eſſen) artete manch-
mal zu einer Prügelei aus. er Kampf brachte innerhalb der vor-
S r Zeit kein Reſultat. Ganz anders war der Kampf zwiſchen

ietro Scholz und dem deutſchen Mittelgewichtsmeiſter Gockſch. Hier
beide Gegner um die

Palme des Sieges. Nach einer Geſamtzeit von 35 Minuten gelang
es Pietro Scholz, ſeinen Gegner auf beide Schultern zu zwingen.

Aus dem Saalkreis.
Könnern. Jn unſerem Städtchen ſpürt man nur wenig davon,

daß das Deutſche Reich eine Republik iſt. Das iſt ja ſchließlich
auch kein Wunder, denn unſer Bürgermeiſter heißt Twiehaus-
Wiele. Aber auch die Beamten, die den Eid auf die Verfaſſung
geleiſtet haben und an jedem Erſten bisweilen aüch ſchon früher

ihr Gehalt von der Republik in Empfang nehmen, können ſich
nicht dazu bequemen, ein offenes Bekenntnis zum neuen deutſchen
Staat abzulegen. Von einer amtlichen Verfaſſungs-feier iſt in
Könnern natürlich keine Rede geweſen, denn was die Regierungen
Preußens und des Deutſchen Reiches anordnen, das gilt für
Könnern nicht. Es wird allerköchſte Zeit, daß der Deutſche Reichs
tag den 11. Auguſt zum Nationalfeiertag des deutſchen Volkes er
klärt, damit den verhockten und verſtockten, konſervativ-hämorrhoi-
dalen Monarchiſten endlich die Erkenntnis beigebracht wird, daß
ſeit 1918 ſich im Deutſchen Reiche gar manches geändert hat. Und
wenn ſich dieſe Menſchen dann noch nicht aufraffen können, der
Verfaſſung des einigen, freien, deutſchen Volkes den geziemenden
Reſpekt entgegenzubringen, dann müſſen ſie entweder aus dem
Dienſt dieſer Republik ausſcheiden und ſich von Wilhelm von
Doorn beſolden laſſen. Ein ſcharfes Wort mit dieſen Leuten ge
redet, und ſie ſtehen ſchlotternden Kniees da, bibbern um ihr Geld
und um ihre Stellung und entſchließen ſich alsbald, alles zu tun,
was man von ihnen verlangt. Wenn ihnen dieſes Verfahren
lieber iſt, als ein freies Bekenntnis zum deutſchen Volk und
deutſchen Staat, ſo mögen ſie es haben. Jn jedem Fall muß dieſen
verſteckten Kleinbürgern nun bald beigebracht werden, daß man
mit der Republik nicht Schindluder treiben kann.

Osmünde. Der hieſige Ortsverein der SPD. veranſtaltete am
Sonntag die Verfaſſungsfeier. Der Genoſſe Bielig begrüßte
die Anweſenden, die den Saal voll beſetzt hielten. Der Beifall,
der am Schluß der Feſtrede, die der Genoſſe Deininger (Halle)
hielt, einſetzte, zeigte, daß er ſeine Hörerſchaft zu begeiſtern ver-
mocht hatte für die Jdeale der neuen Verfaſſung. Die Republik

iſt die Staatsform, welche der arbeitenden Bevölkerung die politi
ſche Gleichberechtigung brachte. Es gilt nun, die Republik weiter
auszubauen, ſie mit ſozialem Geiſt zu erfüllen, ſie zu einer wahr
haft demokratiſchen zu machen. Aufgabe der Arbeiterſchaft iſt es,
an r Ausbau tatkräftig mitzuarbeiten durch poſitive Leiſtung.
Mit Maulaufreißerei iſt dieſem Ausbau nicht gedient. Das hätte
ſich auch der junge unerfahrene Turner vom Arbeiterturnverein
Osmünde ſagen ſollen, als er durch ſeine unverantwortlichen
Zwiſchenrufe die Verſammlung ſtörte. Die Osmünder Arbeiter-
ſchaft lernt mehr und mehr begreifen, daß ihr Platz nicht bei den
Helden des Wortes iſt, ſondern bei denen der Tat. Der ſo
zialdemokratiſche Ortsverein hat demgemäß einen ſtets zunehmen
den Aufſchwung genommen. Auch nach der Verfaſſungsfeier
konnten wieder einige Neuaufnahmen gemacht werden. Beſonderer
Dank gebührt auch den Leipziger Arbeiterturnern, die durch ihre
ſchönen Vorführungen weſentlich zum guten Gelingen der Ver
faſſungsfeier beitrugen.

Aus dem Gerichtsſaclk.
Berleitung zum Meineid.

Eines der häufigſten Verbrechen in unſerer heutigen Zeit iſt
auch zugleich das gemeinſte, das jede Rechtſprechung untergraben
muß, nämlich der Meineid und die Verleitung dazu. eſtern
ſtand wieder mal ein ſolcher Fall zur Aburteilung vor dem er
weiterten e Angeklagt war der h Kraftwagenführer Wilhelm Barth, der am 183. November 1925 unter-
nommen haben ſoll, ſeinen Arbeitskollegen K. zu einer wiſſentlich
falſchen Ausſage zu verleiten. Der Angeklagte B. lag in Ehe-
ſcheidung mit ſeiner Frau. K. war von dieſer als Zeuge benannt,
der verſchiedene Punkte über ein Verhältnis des Ehemannes mit
einem jungen Mädchen bekunden ſollte. An jenem November-
abend ging nun der Angeklagte zu K. und ſetzte ihm auseinander
„Dies kannſt du doch nicht beſchwören und jenes auch nicht.“
„Wenn dir das Mädel bei Gericht vorgeſtellt wird, kannſt du
ſagen, du kennſt ſie nicht! Dann kann es meine Schweſter ge
weſen ſein, der ich die Strumpfhalter Jerrt habel“ Und er
verabſchiedete ſich nach langem Hin und Her mit den Worten:
„Alſo es bleibt dabei; es iſt doch beſſer, wir vertrinken das Geld.“
Dies bekundeten mit Beſtimmtheit der junge Mann und deſſen
Mutter, die jenes Geſpräch im Flur zum größten Teil mit an
gehört hatte. Auch in dem geſtrigen Termin hatte ſich der An
geklagte in ſeinem Schwager wieder zu ſeiner Entlaſtung einen
Eideshelfer mitgebracht, dem jetzt ſicher auch ein Meineidsver-
fahren angehängt worden wäre, wenn er nicht wegen ſeiner Ver

Der Angeklagte erhieltwandtſchaft unvereidigt geblieben wäre.
1 Jahr Zuchthaus und wurde ſofort in Haft genommen.

Und das alles umſonſt. Die Ehe iſt geſchieden und beide TeileNee Urteil wäre auch nicht
anders ausgefallen, wenn K. das ausgeſagt hätte, was der Ehe

Am beſten iſt, man ſpricht als Prozeß
beteiligter mit einem benannten Zeugen überhaupt nicht vorher

ſind für ſchuldig erklärt worden.

mann haben wollte.

über den Prozeß,

c
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auf kommunalpolitiſchem Gebiete iſt.

punkt der Sozialdemokratie dar.

ſprach Herr

Aus der Frovina.
Die Bürgermeiſterwahl in Kelbra.

Dazu ſchreibt uns ein Kelbraer Leſer noch:
Endlich! Die Spießbürger ſeufgzen erleichtert auf. Endlich

hat Kelbra wieder einen Und was für einen. Ein
großer Redner, ein großer Führer. Einer, der verſteht, das „Volk“
u begeiſtern für die nationalen Jdeale. Und nun wird auch für
elbra eine neue, beſſere Zeit beginnen. Wie fühlbar machte ſich

doch in den letzten Jahren das Fehlen eines zur Repräſentation
geeigneten, redegewandten Bürgermeiſters. Bei Kriegerfeſten,udententagungen, Teutſchen Lagen und dergleichen, überall

mußte auf die Begrüßungsrede des Bürgermeiſters verzichtet
werden, oder aber im gegenteiligen Falle bekam man nur etwas
Stümperhaftes zu hören; denn Liebling war kein Meiſter im
Reden, Traber erſt recht nicht und Herr Troebs, ach, der iſt froh,
wenn er nichts zu ſagen braucht. Doch, der Spießbürger atmet
auf, jetzt wird das alles anders. Aber, was ſchreiben wir. Jſt
es Komödie oder Tragödie, was die bürgerliche Fraktion von
Bocks Gnaden ſpielt. Um das zu entſcheiden, muß man immer
wieder die Vergangenheit wachrufen. Wie war denn die Parole
des Bürgervereins nach Liebings Ende: „Wir brauchen einen tüch-
tigen, erfahrenen Kaſſenmenſchen. Einen, der
kommunalpolitiſche Kenntniſſe und Erfahrungen
hat. Denn: Jn Kelbra herrſcht Unordnung, Mißwirtſchaft, durch
die Schuld der Linksparteien natürlich.“ Die Epiſode Traber, die
eine einzige Blamage des Bürgervereins war, mahnte die Herr-
ſchaften zur doppelten Vorſicht. Und die Bewerbungen wurden ge-
ſiebt und nochmals geſiebt. Zu den oben genannten Parolen
kam als neue Löſung hinzu: „Auf keinen Fall ein Politiker.“
Da war zwiſchen den Bewerbungen auch eine von einem ſimplen
Gerichtsreferendar (oder ſo was ähnliches) aus Roßla. Aber ſo
unbedeutend, daß man beim Sichten ihn achtlos beiſeiteſchob:
ſt Politiker, kein Kaſſenmenſch, hat keine kommunalpolitiſche
Erfahrung, kommt alſo nicht in Frage.“ Und ſo wurde weiter ge-
ſichtet. Fünf Ia-Bewerber mußten perſönlich erſcheinen und Vor
träge halten. Doch keiner gefiel, an jedem war etwas auszuſetzen,
und ſo wurde weiter geſichtet; als man durch war, fing man wieder
von vorne an. So ging das monatelang. Die Linke der Sich-
tungskommiſſion, einmal als Minderheit, fünftes Rad am Wagen,
dachte: „Macht Euren Dreck alleine“ und blieb den Sitzungen fern.
Die Einwohnerſchaft dachte: „'s geht auch ſo.“ Nämlich ohne
Bürgermeiſter. Doch als kein Menſch mehr an die Bürgermeiſter-
wahl dachte, da wurde hinter den Kuliſſen eifrig geſchoben, pardon,
Herr Sondermann, gearbeitet natürlich (undankbares Volk). Und
ſiehe da, der ſimple Gerichtsreferendar aus Roßla hatte gute Be
ziehungen, er iſt ja nicht umſonſt Großmeiſter des Jungdeutſchen
Ordens. Kurz und gut, da unter den unzähligen Bewerbungen
kein Geſcheiter zu finden war, holte man den aus unbekannten
Gründen „eigentlich“ nicht in Frage kommenden Gerichtsreferen-
dar wieder aus der Verſenkung hervor. Doch das war nicht ſo
einfach, die Demokraten rebellierten. Sie meinten es ernſt mit
ihren Parolen. Erſt muß er eine Rede halten und zeigen, was er
will und kann. Und er ſpricht vor der bürgerlichen Fraktion,
und wie er ſpricht. Er läßt ſeine rhetoriſchen Künſte ſpielen,
zwei Stunden lang, und das Ende vom Liede iſt, das demokratiſche
Herz des Herrn Gottſchalk gerät in Verzückung. Der begeiſterte
nationale Dogmatiker, der glänzende Redner hatte durch ſeine
ſchönen Worte den kühlen Skeptiker, den ſachlichen Realpolitiker
Gottſchalk beſiegt. Nun mußten auch die demokratiſchen Mit-
glieder des Bürgervereins Herrn Gath, ſo heißt der Auserwählte,
ſchlucken, ſie taten das mit Widerwillen, aber immerhin, ſie
taten's doch, und das verdient feſtgehalten zu werden. Am Sonn
abend nun wurde Herr Gath mit 7 gegen 5 Stimmen gewählt.

Ehe das geſchah, gab der Bürgerverein aber erſt eine Gala-
vorſtellung für das Publikum. Jn öffentlicher Verſammlung

Gath am Freitagabend im Gaſthof. Er ſollte dort
mm entwickeln, ſollte ſagen, was er will und kann.
er aber nicht, weil er ja vollkommen Neuling

Aus ſeiner
Rede war zu entnehmen, daß er aus dem Rheinlande ſtammt, als
Sohn eines Sergeanten geboren. Der preußiſche Militarismus
liegt ihm alſo förmlich im Blute. Er iſt 31 Jahre alt, katholiſch,
hat Medigzin ſtudiert und iſt dann während der letzten Jahre bei
der Juſtiz r geweſen. Als er zu ſprechen begann, pathetiſch,
beinahe überhebend, in der Hauptſache ſein Lieblingsthema: das
Führerproblem behandelnd, voller Begeiſterung für ſeine natio-
naliſtiſchen Jdeen, voller Verachtung gegen die „Volksverräter“
und gegen die, die „egoiſtiſch und ohne Jdealismus“ jetzt das
deutſche Volk regieren, da dachte wohl mancher der anweſenden
Arbeiter an Muſſolini, oder auch an Wilhelm des Letzten Worte:
„Jch werde Euch herrlichen Zeiten entgegenführen.“ So recht wie
ein kleiner Diktator gab er ſich.

Aus ſeiner Rede war zu entnehmen, daß er erſtens kein
Kaſſenfachmann, zweitens kein Kommunalpolitiker,
drittens aber ein Politiker, allerdings ein nationaliſtiſcher
Politiker, iſt. Er erfüllt alſo keine der drei Anforde
rungen, die der Bürgerverein einſtmals an die Kandidaten ſtellte.
Jn der Diskuſſion ſprach als erſter der Demokrat Markgraf. Es
war ein letztes, kurzes Aufbäumen. Er ſprach von einem Stroh-
mann, ſchluckte dann aber ſeinen Widerwillen runter und ergab
ſich in ſein Schickſal. Darauf legte Genoſſe Rößler den Stand-

Er beleuchtete Herrn Gath von
der andern Seite und zeigte ihm ſeine nationaliſtiſche Vergangen-
heit. Er ſtellte ihn der Arbeiterſchaft als einen Fürſtenknecht vor,
der ſich am Tage des Volksentſcheids in Roßla perſönlich als
Plakatabreißer betätigte. Dieſe letztere Feſtſtellung wurde von
den anweſenden Arbeitern mit Pfuirufen quittiert. Herrn Gath
ſelbſt war ſie peinlich, und er ging im Schlußwort mit keinem
Wort darauf ein, wie er überhaupt etwas gedämpft war und ſich
nur noch in Allgemeinheiten verlor. Die Vorſtellung war miß-
lungen. Aber das macht den Herrſchaften nichts aus. Die natio-
naliſtiſchen Kreiſe triumphieren, ſie haben einen der Jhren zum
Bürgermeiſter bekommen. Aber ſie ſollen nicht zu früh jubilieren.
Die Saat, die ſie geſäet haben, iſt eine Drachenſaat, ſie macht den
Weg frei zur Arbeitermehrheit.

Kelbra. Zentralverband der Arbeitsinvaliden.
Die hieſige Ortsgruppe hielt am Sonntagnachmittag in der
„Sängerhalle“ die fällige Monatsverſammlung ab, welche einen
guten Beſuch aufwies. Nachdem man über Fragen, welche das

betrafen, eine rege Ausſprache gepflogen hatte,
wurde nochmals über den in Nordhauſen ſtattgefundenen Gautag
debattiert. Zur Schulung der Mitglieder ſind ſeitens des Haupt
vorſtandes in allen Gauen Rechtskurſe eingerichtet worden von
der hieſigen Ortsgruppe wurde hierfür der Vorſitzende H. Koch
gewählt und dazu beſtimmt, allwöchentlich an dem Kurſus in
Sangerhauſen teilzunehmen. Ferner wurde der Zahlung eines
einmaligen kleinen Extrabeitrages von 5 Pf. für den Monat
Auguſt zugeſtimmt.

Kelbra. Theorie und r Schon mancher Schreier
unter den Arbeitern hat ſeine radikalen Anſichten geändert, wenn
es ihm gelungen iſt, ſich ſelbſt zum Arbeitgeber emporzuſchwingen.
Schon mancher hat vergeſſen, ſeine vorher gepredigte Theorie dann
auch „ſo weit wie möglich“ in die Praxis umzuſetzen. Die Kel
braer Arbeiterſchaft hat hierin ſchon einige Erfahrungen. Stand
doch ein großer Teil der hieſigen Knopffabrikanten einſt an der
Spitze der gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterbewegung und
ſegelte im radikalſten Fahrwaſſer. Einen ungemein ſchnellen

nd hat jedoch jetzt der ehemalige Steinhauer undjetzige Steinbruchpächter Karl Georj i durchgemacht. Dieſer hat
ekanntlich einen dem Kreis gehörigen Steinbruch gepachtet. Als

ſtrammer Kommuniſt beſchäftigte er natürlich nur Kommuniſten.
Trotz aller ſcheinbaren Geſinnungsgemeinſchaft trat aber auch in
dieſem kleinen Betriebe die Klaſſenſcheidung zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer offen zutage Georji hatte ſeinen Genoſſen

verſprochen, den Betrieb en bewirtſchaften. Esblieb jedoch bei dem Verſprechen. rivten t z Gegen
ſä bald ztt. Lohnſtreitigk kamen hinzu. Nun wiſſen wir
nicht, welches der Anlaß zum endgültigen Bruch war. Nur ſoviel
wiſſen wir, daß der Schwiegerſohn des Arbeitgebers, welcher bis
vor kurgem unktionär der KPD. war, von den Arbeitern
eine Abreibung bekommen haben ſoll. Daraufhin hat Georji zwei
e Arbeiter, beide Funktionäre der KPD. die als ruhige

rbeiter bekannt ſind, entlaſſen. Das ſchlimmſte aber iſt, daß er
ung gegeben hat, die ihnen den

Bezug der Erwerbsloſenunte. ung von vornherein unmöglich
macht. Wir haben nicht die Abſicht, den geſchilderten Fall der
hieſigen KPD. anzuhängen, da wir wiſſen, daß Georji einer von
denen war, die ſich bei jeder Gelegenheit als Kommuniſt auf-
ſpielen, ſelbſt aber gar nicht Mitglied der KPD. ſind. Aber den
guten Rat müſſen wir der KPD. geben: Seht euren Anhängern
etwas mehr auf die Fäuſte und weniger auf den Mund.

Heringen. Vom Motorrad überfahren. Auf der
Chauſſee zwiſchen Heringen und Uthleben wurde die 19jährigeJda Engelkardt überfahren, wobei ſie ſich eine ſchwere Beinver-

etzung zuzog. Die Verunglückte wollte einem aus der Richtung
Nordhauſen kommenden Auto ausweichen, bemerkte aber nicht,
daß hinter ihr ein Motorrad kam.

Bitterfeld. Verfa r r Jm großen Saal desDöringſchen Konzerthauſes fand geſtern vormittag eine eindrucks
volle Feier des Verfaſſungstages ſtatt. Der ſchön dekorierte Saal
war dicht beſetzt. Nach einem vom Leipziger SchachtebeckQuartett
vorgetragenen Beethovenſchen Streichquartett hielt Herr Univer
ſage eſſor Dr. Riemann (Leipzig) die mit lebhaftem Bei
all aufgenommene Feſtrede, aus der wir auszugsweiſe na

ſtehende Sätze wiedergeben: „Seit ſieben Jahren iſt das deutſche
Volk mündig geworden. Aber die Freude an der Republik iſt
in dieſen ſieben noch nicht in jeden Palaſt eingedrungen.
Das deutſche Volk hat heute noch zwei T die ſchwarzrot

ihnen eine Entlaſſungsbeſcheini

oldene für die Behörden und die ſchwarzweißrote für die Privathaäuſer, Erſt wenn die deutſche Reichsverfaſſung bei der großen
Volksmaſſe bekannt iſt, wird ſich die deutſche Republik ganz durch-
ſetzen können. Der größte Teil der deutſchen Bevölkerung weiß
heute noch nicht, was in der Verfaſſung ſteht. Von den vielen
Erneuerungen, die die neue deutſche Verfaſſung im Gegenſatz zu
der alten erfahren hat, ſei nur die Miniſterverantwortlichkeit
owie der Volksentſcheid, in dem das Volk ſeinem offenen Willen

Ausdruck gibt, hervorzuheben. Das deutſche Volk hat heute nicht
nur die Macht, ſondern es weiß auch, daß es ſie hat. Trotz dieſer
vielen ſozialen Vorteile, die unſere Reichsverfaſſung in ſich birgt,
konnte ſie auf die Geſellſchaftsform noch nicht ſo einwirken, wie
es dem deutſchen Volke von Vorteil wäre. Exſt wenn ſich die ge-
ſellſchaftliche Gleichſtellung auf der ganzen Linie durchgeſetzt hat,
wird die Verfaſſung ihr Ziel zum Teil erreicht haben. Viele
glauben heute noch, die deutſche Republik ſei in den Tagen von
1918 ein notwendiges Uebel geweſen. Man ſoll ſich aber immer
überlegen, ob eine Republik mit der Zeit wächſt oder ſchwindet.
Betrachtet man heute die vielen republikaniſchen Staaten, ſo wird
man ſich der Anſicht nicht verſchließen können, daß ſich ein dauern
des Wachſen der Republik bemerkbar macht. Auch auf dem Ge
biete der Reichseinheit ſind große Fortſchritte gemacht worden.
Auf die Frage, ob die deutſche Republik eine Tradition vehtt
muß, wenn man die Bismarckzeit und die Tage von 1848 nicht
vergeſſen hat, entſchieden mit Ja geantwortet werden. Zuſammen
faſſend ſoll geſagt ſein, daß ſich die deutſche Republik, die Reichs
verfaſſung, feſt im Herzen großer deutſcher Volkskreiſe verankert
hat. Jch möchte mit den Worten des Dichters ſprechen: „Der
letzte Tropfen Blut ſoll der deutſchen Republik gehören.“ Mit
einem Hoch auf Deutſchland und dem Geſang des Deutſchland
liedes ſowie zwei weiteren Muſikſtücken endete die Feier, die ſicher
dazu beigetragen haben wird, der neuen Staatsform neue An-
hänger zu gewinnen.

Pieſteritz. Aus der Partei. Jn der am Montag ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung hielt Genoſſe Rektor Beche
rer einen Vortrag über den Verfaſſungsſtreit von 1848
bis heute. An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich
eine lebhafte Ausſprache. Es ſcheint, viele Genoſſen und Ge
noſſinnen vergeſſen haben, 5 jeden ntag nach dem Erſten
die Monatsverſammlung abgehalten wird. Beſchloſſen wurde, in
eine rege Werbetätigkeit für Partei und Preſſe einzutreten.

Pieſteritz. Elternbeirat der Mädchenſchule. Am
Dienstag fand eine Sitzung ſtatt. Es wurde Bericht gegeben
über die Wünſche und Beſchlüſſe der früheren Sitzungen; es hatte
ſich alles zur Zufriedenheit erledigt. Eine Angelegenheit ſoll
nicht aus dem Auge gelaſſen werden: Der Bau eines Geräte
ſchuppens zur Unterbringung von Garten- und Turngeräten.
Jm September ſoll in öffentlicher Elternverſammlung die
Staatsbürgerkunde und deutſche Verfaſſung behandelt werden.

Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 12. Auguſt 10926.

Gewerbeſteuervorauszahlung.
Zur Aufklärung über entſtandene Zweifel wird wegen Zah-

lung der Gewerbeſteuer im 2. Vierteljahr bekanntgegeben, daß

1926 nochmals als Vorauszahlung bei gleichzeitiger Ab-
gabe der Voranmeldung zu leiſten iſt. Der Steuergrundbetrag
beträgt ein Zehntel der für April-Juni 1926 an die Finanzkaſſe
endgültig oder vorläufig zu zahlenden Einkommen oder Körper-
ſchaftsſteuer. Als Gewerbeſteuervorauszahlung ſind wie bisher
750 Prozent von dieſem Grundbetrage zu bexechnen.

Der hiernach feſtgeſtellte Betrag iſt bei Vermeidung der Er
hebung von Verzugszuſchlägen bis zum 16. Auguſt 1926 an die
hieſige Steuerkaſſe zu zahlen.

Beſcheide über die endgültig oder vorläufig zu zahlende Ge
werbeertragsſteuer für 1926 gehen Ende des Monats den Steuer
pflichtigen zu.

Einen kleinen Rückgan
letzten Berichtswoche auf.
erwerbslos gemeldet waren,
319 Perſonen.

Perſonenſtandsaufnahme. Zum Zwecke der Neueinrichtung der
Kartei des Einwohnermeldeamtes wird den Merſeburger Haus

weiſt die Erwerbsloſenziffer in der
g am 31. Juli noch 330 Perſonen

ank die Ziffer am 7. Auguſt auf

haltungen in den nächſten Tagen eine Wohnungsliſte zugehen.
n dieſe Liſte ſind ſämtliche in Merſeburg wohnenden Perſonen
Haushaltungsvorſtände, Ehefrau, Kinder, Pflegekinder, Ver-

wandte, Dienſtboten, Untermieter, Schlafſtellenmieter) einſchl. der
Ausländer einzutragen. Vorübergehend hier aufhältliche Perſonen,
das ſind ſolche, die bis zur Dauer von 4 Wochen beſuchsweiſe
oder zu Arbeitsleiſtungen in Merſeburg weilen, ſind in die Liſte
nicht mit aufzunehmen. Genaueſte Angaben werden beſonders
zur Pflicht gemacht. Unterlaſſung der Eintragung oder unrichtige
Eintragungen können nach der Regierungs-Polizeiverordnung
über das Meldeweſen vom 30. Juli 1904 und vom 27. März 1923
mit Geldſtrafe bis zu 600 RM. belegt werden.

Lützen. Tragödie eines Reichswehrſoldaten.
Dienstag früh fanden Paſſanten am Wege Caja--Starſiedel die
Leiche des 21jährigen Reichswehrſoldaten H., gebürtig aus Star
ſiedel, in einer Schlinge an einem Pflaumenbaume in kniender
Stellung mit einer Schußwunde im Kopf. Mütze und Seiten-gewehr Jagen in der Nähe, eine Armeepiſtole dicht bei der Leiche.

Allem Anſchein nach liegt Freitod vor. Was H. dazu getrieben
haben könnte, iſt nicht bekannt. Aufzeichnungen wurden nicht
gefunden.

Lützkendorf. Unfall. Ein auf dem Abraum der Grube
„Cecilie“ beſchäftigter Arbeiter kam während der Nachtſchicht mit
der rechten Hand in das Wellengetriebe und wurde
letzt. Er müßte ins Krankenhaus nach Halle überführt werden.

die Ertragsſteuer für die Zeit vom 1. Juli bis 30. September

chwer ver d

Mansfelder Lande.
h Eisleben, den 12. Auguſt 1028.

Das ſieht JHM ähnlich!
„Die anderen bitten nicht nur, ſie fordern nicht

nur, ſie ſchreien nach Unterſtüßung vom Staat
und ihre Werke ſind im en zum Männer-
turnverein und der Deutſchen Turnerſchaft gleichNull.“ („Eisleber h

Zu unſerm tiefſten Leidweſen ſind wir trotz unſerer Ab-
neigung, Perſonen zum Mittelpunkt politiſchen Kampfes zu
machen, manchmal gezwungen, davon Abſtand zu nehmen. Die
Schuld liegt dann nicht an uns, in allen Fällen bei unſerem un
freundlichen Gegenüber, das eben leider oftmals einen auffälligen
Mangel an rolitiſchem Takt offenbart und ſeinen hemmungs-
loſen „Trieben“ folgend entgleiſt.

Der Eisleber Männerturnverein, eine Vereinigung ſchwarz-
weißroter Coleur, hat ſeine Turnhalle renoviert. Aus eigener
Kraft, wie es ſo ſchön heißt. Dem Männerturnverein Deutſche
Turnerſchaft) gehören an eine erkleckliche Anzahl ſogenannter
zahlungsfähiger Kreiſe, die die Zugehörigkeit zum Männerturn-
verein benutzen, um einmal den Freiheitsgedanken des Turnvaters
Jahn mit unnachahmlicher Gebärde auf den Kopf zu ſtellen und
um andern den c rä ſtarken Verein zum Unterton geziſwaftiiver Entfaltung und zum Reſonanzboden reaktionärer
eſtrebungen zu machen. Um ein Beiſpiel herauszugreifen: Der

Kaſſenwart iſt Mitglied des Alldeutſchen Verbandes und ein
e und hingebender Verehrer des durch ſeine Putſchpläne
ekannten Kaſſeler Juſtizrats Claß. Das Panoptikum ſolcher

politiſchen Jrrlichter könnte leicht um einige plaſiiſche Figuren
vermehrt werden. Wie bereits erwähnt, zahlenmäßig ſehr ſtark,
muß der Verein aber, wenn es ſich um die Austragung turneriſcher
Wettkämpfe handelt, Wert darauf legen, Mitglieder, die mit
baumelnden Beinen am äußerſten Rande ſeines Statuts ſitzen,
aber über die notwendige Muskulatur und den kräftigen Stier-
nacken J in allen Ecken zuſammenfegen, damit die ge

nzahl der Lorbeerkränze herauskommt. Außerdem hat
der Verein ſeit Jahren den angenehmen Vorzug, daß ſeine Turn
halle in entſprechender Weiſe, man hat dafür ſchon geſorgt, von
den Schulen benutzt wird, woraus natürlich erhebliche Ein-
nahmen fließen. Auch ein Beitrag zum Kapitel: Aus eigener
Kraft!

Getreu ſeiner Tradition, ſeine Tätigkeit aus Mangel an ent-
ſprechendem inneren Wert nach außen möglichſt geräuſchvoll zu
geſtalten, hat der Männerturnverein zu dieſer Feier eigentlich
internen Charakters Magiſtrat und Stadtverordnetenverſamm
lung zur Teilnahme alarmiert. Die hohen Stellen der Eisleber
Körperſchaften hatten denn auch ihre Vertreter entſandt.
Vertreter des Magiſtrats, Bürgermeiſter Dr. Waltsgott, hielt ſich
noch im objektiven Rahmen, während der Herr Stadtverordneten
vorſteher, der es bei der rer des Feuerwehrgebäudes aus
naheliegenden und bekannten Gründen vorzog, nicht zu er

Es gibt Menſchen, diedeutſche ausholte!r kraftmeieriſche Worte aus der Weltangenehme Situationen dur

s iſt der und insbeſondere der freiwilligen Feuer
wehr, wenn
werden, gewiß noch in Erinnerung, welche
lichen 3 h es der Linken und auch der
ment es gekoſtet hat, den Nationalen Bürgerring zum
der modernen Feuerſpritze zu bewegen. Ohne dieſen Druck der
Linken, unter dem der Nationale n v wahrſten Sinne
des Wortes förmlich zuſammenſank, ſäße die Feuerwehr r
noch inmitten ihrer vorſintflutlichen Geräte (wörtlich ge
rägt von maßgebenden Männern der Feuerwehr) und könnte ima e eines r Brandes höchſtens ohnmächtig zuſchauen,

wenn andere löſchen! Wir haben bisher auch dazu geſchwiegen,
daß an der neuen gert ch en Motorſpritze eingraviert ſteht
das ſtolze Wort: Freiwillige Turner- Feuerwehr
Vielleicht eine Konzeſſion der Dankbarkeit. Jn Wirklichkeitgehört eine ſolche Suſchrift nicht an ein Gerät ſtädtiſchen
Eigentums. Wollte man diaboliſch ſein, könnte die Frage nach
Beantwortung rufen: Jſt das auch aus eigener Kraft? Wir haben
a bisher geſchwiegen. Anläßlich der to

re und nachdrück
itte im Stadtparla-

unſeres über die Maßen „objektiven“ o
ſtehers fühlen wir uns zu dieſer Stellungnahme gedrängt.

Die dieſem Artikel vorgeſetzten Worte des Stadtverordneten
vorſtehers, wonach andere nach Hilfe des Staates ſchreien, deren
Werke im Lichte der t grett des Männerturnvereins gleich Null
ſind, bedeuten eine Anbiederung der allergeſchmackloſeſten
Art und für die der manchmal recht armſelig anmutende
Stadtverordnetenvorſteher den Beweis ſchuldig bleibt und bleiben

e

Der Herr Major und Volksſchullehrer!
„Die Alten, die im z gits agate, in dem Zucht, gute

Sitte und m herrſchten, den bunten Rock trugen,
können ſich an die Neuordnung der Dinge S ewöhnen
und beneiden gar oft die alten Getreuen, welche der kühle
Raſen deckt. ie gedenken noch gar zu gern der Zeit, wo
Manneswort einem Schwure glich.“

„Das alte Wort, das unſer oberſter Kriegsherr einſt
prägte: „Die Kriegervereine ſind die Garde im Bürger-
rock“, hat noch immer Geltung.“ („Eisleber Zeitung.“)

Die dieſem Artikel vorgeſetzten Worte ſind ein kleiner Aus-
ſchnitt aus der täglich ſich wiederholenden völkiſchen Hetze und
nationaliſtiſchen Einpeitſcherei. Geſprochen wurden dieſe Worte
beim Stiftungsfeſt des Eisleber Militärvereins, im Anſchluß
daran ließ man den Reichspräſidenten hochleben! Wer ſprach
dieſe Worte? Volksſchullehrer Beßler, der den Eid auf die
Verfaſſung geleiſtet hat, der geſchworen bat, die heran-
wachſende Generation im Geiſte der Verfaſſung zu
treuen Staatsbürgern zu erziehen! Kann dieſerMann überhaupt im Geiſte der Verfaſſung wirken, iſt er von der
Ueberzeugung durchdrungen, an ſo verantwortun urd
Stelle dem inneren Frieden, dem Wiederaufbau des Vaterlandes
zu dienen? Nein, und abermals nein!

Major iſt der gute Mann zwar nur im Mansfelder
Schützenbund. Dennoch übt er ſich als kleiner Ludendorff
und ſtraft höchſtperſönlich den fleißig ausgeſtreuten Beteuerungen,
daß Schützenvereine un politiſche Vereine ſind, Lügen Er
r ſelber, welche Abſichten hinter dieſen unpolitiſchen Ver-
anſta ſtehen Er verſteigt ſich ſogar zu der unglaublich en Aeußerung, daß die „Alten“ diejenigen beneiden, die der
kühle Raſen deckt. Das heißt, wenn Worte einen Sinn haben

ins reine Deutſch übertragen: Lieber tot, als inieſer Republik keben! Solche Worte prägt ein Volks
rer und Schützenmajor, der ſelbſt freudig am Leben hängt,
ich bei Schützenfeſten feiern läßt und den ſchäumenden Becher
ſchwingt „wie ſunſt“ Das ſagt ein Volksſchullehrerim Angeſicht des Andenkens jener Wänner, die aus den Trüm-
mern eines veralteten Syſtems den Aufbau leiſteten, die zu Tode
en t, von Hand mit dem Mordſtahl, mit der locker
itzenden Revolverkugel irrt ſind, im Angeſicht jenerMänner, die mit dem Einſatz ihres Lebens ihr Ein
treten für ein einheitliches Vaterland beſiegel-
ten zu einer h als der Kriegsherr voller Zucht und
Sitte nach Holland floh, als die politiſchen großſchnäuzigen
nationaliſtiſchen Hetzer im Mauſeloch ſich verkrochen hatten!

Dieſe unglückſelige Entgleiſung mag der „ruhmreiche“ Redner
vor ſeinem Gewiſſen veranktworten. Vielleicht lebt er noch in dem
Wakne, daß ihm ein Denkmal gebührt. Wohlan, die Nachwert
ſoll ihm eins ſetzen. Zwiſchen einem Haufen Diſteln und modern-
en Schlinggewächſen. dürfte es ſich beſonders gut ausnehmen mit

der Jnſchrift: „ER trug den Mantel nach dem Windel“

Der

ſcheinen, zum „vernichtenden“ r n
ri

Pſſen wollen. Zu denen gehört unſer Stadtverordnetenvorſteher.

ieſe Anſpruch darauf erhebt, ernſt genommen zu
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NModernste Bettfedern-Reinigung.

Nach auswärts Versand ohne
Transportbesehädigung dureh

eigenes Auto. 5182
Bettenhanz Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2, Ping. Kanzleigusse2 Minuten vom Markt
Auf Wunsoh Zahlungserleiohterung

tn
Stahimatratzen, Kinderdeeten ünſtig an Priv
Kataloag 1334 frei. Risenmöbeltabr. Suhl (Th.)
O

Crüne Heringe

Echte Hukrelen

Kaurbonaden ter e 59.
Tnunkischtllets 66.

Sind die allerfeinsten, tettesten, zarten,

pudginge
Niemand versäume den billigen

zarter, teiner als im
Winter sind jetzt

4 Stück aut e 25,

Seelachs ohne Kopt G nur 28.
Kdbelau ohne Kopt G nur I

40,
Angelschellflsch in 40,
Knurrhahnfllets. J 50,

Fetter,

Schellfisch obne Kopf 55,

Biijger als im Frieden
deutsehen

30.
das Vtund vur

Einkaut, Preise ziehen an.
Riesenaus wahl hochteiner,
c Räucher- Aale

das Stück nur 50 60 70 80 P
1,10 1,20 1,30 1,40 1 50 bis 6,00 RM.

Bund Aule das Bund 65,

3 S 9

Gr. VIrlehstr. 58 5135Deutschlands aröbter Flschhandel.

Pernspr. 2705, 1274, 1275, 4966.

Ab Freitag, den 13. August

Uſa Theater Il Promenate J

Der Film Von
der Erhabenheit des schön. Menschenkörpers!

Treffen Lindenplatz).

n 18.: Vortrag.
chkeuditz. Sonntag, 15.: Badefahrt nach Taucha (8 Uhr Bahnhof);

Der Film für
unser Volk unsere Jugend unsere Zukunft!

Der Film
eines freien, schönen u. starken Geschlechts!

ſende 70 Kraft ung 8chönhett

Der populäre Ufa-Fihm von der Käörperlkéulitenrheweuuenmge
in neuer bedeutend erweiterter Fassung!

Regie: Wilhelm Prager. 5138
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Haſſesche r e
Halle a. S. e. G. m. b. H. Harz 42-44

ſaſſe, (as ſof was ſf M
Ich bringe in meinen r Einbeitepreisgeschäften D

Steinweg 3 und Gelststraße 55

das Finheitsbrot
Hallesches Gewicht 1650 Gramm

für 50 fl.

Der Verkauf beginnt Freitag

e

2
u

S
2

S

3

5126

IDMGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIB
Sie Kaufen Keinanderes Brot mehr S

als das prima Bin- S
heitstabriksbrot

m

nSie kaufen Kein
anderes Brot mehr
als das prima Bin-

heitstabriksbrot
ehe

Ein Versuch lohnt und Sie sparen Geld
20 Ersparnis

Jeden Freitag

ſondere Preiſe.

Beſtellungen liefere frei Haus

9

Kötzſchen.
Tel.: Merſeburg 694.

öchluchtefeſt

Bei Abnahme größerer Poſten be

Margarete Föhre
5121

V S.
Krſege?

Von Erst Friedrich
Preis 5 Rark

WVolkshlutt- Buchhandlung

Kauft
(llrekt

von der Fabrik
Ibr spart ein Vermögen.

Bequemste Zahlungsbeding.

Metallhetten v. 19 M. an
Holzhbetten 25 M.
Kinderbetten 19 M.
Auflegematratzen 13 M.
Stahldrahtmatratzen 12 M.
Ghaiselongues 35 M,
Federbetten, 7 Fed 27 M.
Reformunterbetten 18 M.
Klelderschränke, 2tür 65 M.
Küchen, alle Farben
Kompl. Schlafzimmer J billig

5131
Barzahblung10 Rabatt

Halle d. S., Leipziger Str. 16
Hinterhaus. Kein Laden

Vertreter Bernherd schormann
Zeltz, FOdenstr. 2, Th. Janosch

gehr

Aeffentliche 6teuermahnung.

Die am 16. Auguſt 1926 fällig werden
den Steuern vom Grundvermögen, Ge
meindegrundſtenern, uszinsſtenern
ſowie Kanal und rſind bis zum 23. Auguſt 1926 zuſchan die Städtiſche Steuerkaſſe zu entri m

Die nach den zugegangenen Heran-
ziehungsbeſcheiden am 16. Auguſt 1926
zu leiſtende Vierteljahresrate der Ge-
werbeertragsſteuer 1926 ſowie gegebenen-
falls die Unterſchiedsbeträge zwiſchen der
nach dem Heranziehungsbeſcheid am 15. Mai
1926 fällig geweſenen erteljahresrate
der Gewerbeertragsſteuer 1926 und
der darauf geleiſteten Vorauszahlung
müſſen bis zum 16. Auguſt 1926 an die
Städtiſche Steuerkaſſe gezahlt ſein.

Nach Ablauf der im Abſa
angegebenen Tage werden die
ſoweit ſie nicht über dieſean geſtundet ſind, imZwangsvollſtreckung und Wenn
dann Zahlungen an die Städtiſche Steuer
kaſſe nur noch unter Hinzurechnung ln
Verzugszuſchläge und Pfändungsgebühren
geleiſtet werden.Eine Behändigung von Mahnzetteln

findet nicht ſtatt. 5128Halle, den 10. Auguſt 1926.
Der Magiſtrat.

Klein u. Sozialrentner, Fürſorge Unter
ſtützungsempfänger, Kriegsbeſchädigte

und Kriegerhinterbliebene.
Die Auszahlung der

für Klein und r aUnterſtützungsempf eſchädiu. Krieger lerbllebeget der ch
für den Monat Auguſt e
abend, dem 14. Auguſt 1926, in der Stadt
hauptkaſſe Eingang Rath anshof
und zwarSozialrentner von 8--9 Uhr zorm.

Kleinrentner und orgeſtützungsempfänger von 97/2 11 ühr

vormittags.Kriegebeſchädigte u ehri e
bliebene von 111Die feſtgeſetzten Zeiten ſt mbebe

innezuhalten.
Delitz ſch, den 10. Auguſt 1926.

Der Magiſtrat.
5124 (Fürſorgeamt.)
Beſtellung der Veiſitzer und ihrer Stellvertreter für den Verwaltungsaus c

des Kreisarbeitsnachwetſes.
Auf Grund des Geſetzes vom 6. April 1926

über die Amtsdauer des Verwaltungs-
ausſchuſſes des Kreisarbeitsnachweiſes iſt
der Verwaltungsausſchuß neugebildet
worden. Der Kreisausſchuß hat nach den
eingereichten tn Ferne
ſchaftlichen Vereinigun erund t im gut r x e

weiſes folgende Perſonen zu Beiſitzerne telvertretern des Verwaltungs

ausſchuſſes beſtellt JArbeitgeber:
Lützkendorf.

renv ünchhauſen,
c e enner, Gehüſte

Arbeitnehmer:
e
Lagerhalter e Querfurt,
Ernſt Kaiſer, Bra

Arbeitgeber-Stellvertreter:
r irge Oeſtreich, Neumark,
Otto Löhne, Niederſ

Ber

chmon,
Gutsbeſitzer A. Trauimann, Spielberg,
Gutsbeſitzer Karl Ritter, Barnſtädt.

Arbeitnehmer-Stellvertreter:
Landarbeiter Karl Schneider, Querfurt,
Steinarbeiter Rudolf Wolf, Ouerfurt,

ar r Jan Nebra,
arVorſteher iſt der Vorſitzende d

Kreisausſchuſſes. tAls Stellvertreter wird beſtimmt der
Geſchäftsführer des Kreiswohlfahrtsamte
Schaefer, Querfurt.

Gegen die Nichtzulaſſung rer einer Vor

ſchlagsliſte oder de erBeiſitzer auf die S
zen e erſte enem ez mlegen. Dieſer entſ et nach Anhör
v Verwaltungsausſchuſſes des S Landes

arbeitsamtes.Querfurt, den 9. Auguſt 1926

Der Vorſitzende desvon Krauſe
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Guſtav Schröer: „Gottwert Jngram!
und ſein Werk“.

Noman, 316 Seiten. Preis in Leinenband 6 Mk.
von Quelle u. Meyer in Leipzig.

Guſtav Schröer, ein Thüringer ehemaliger Lehrer aus der
Nähe von Ziegenrück, iſt ein viel beachteter und viel geehrter
Heimatdichter. Für die Licht- und Schattenſeiten von Land und
Leuten hat er ein offenes Auge, und ſeine ſchriftſtelleriſche Be-
gabung ließ ibn zur Feder greifen, um in erzählender Form die
Vorzüge und Mängel ſeiner Umgebung zu ſchildern. Auch ſein
nweneſter Roman „Gottwert Jngram und ſein Werk“ behandelt
wieder ſolchen Stoff. Gerade jetzt, wo uns die Hochwaſſerſchäden
wieder ſo lebendig das Elend der Bewohner an Flüſſen tiefgelege-
ner Ortſchaften vor Augen geführt haben, gewinnt Schröers Buch
noch größeres Jntereſſe. Schröer führt uns hinein in die Um
gebung eines nach jedem ſtärkeren Gewitter die Ufer überſteigenden
Wildbaches, der ſich zerſtörend in die Straßen und Häuſer der
Dörfer ergießt und jedesmal Menſchenleben fordert. Schon vor
;00 Johren bat der Vorfahre Großbauern Jngram eine
Waſſerregulierung für nötig erachtet; nichts geſchah, teils aus
Gleichgültigkeit der Bewohner, teils aus mangelndem Jntereſſe
des Staates. Die Jngrams, deren höher gelegenes Beſitztum ſelbſt
nicht gefährdet iſt, haben ihre ſtete Hilfsbereitſchaft im Laufe der
Zeiten mit dem Verluſt von ſechs Angehörigen, die beim Rettungs-
werk ertranken, bezahlen müſſen. Dieſer Gottwert iſt der letzte
im Mannesſtamme, und er ſetzt ſeine ganze Kraft daran, um den
Wunſch ſeines Vorfahren nun endlich in die Tat umzuſetzen.
Packend ſchildert Schröer nun die Kämpfe, die Gottwert darum
beſtehen muß. Mit großem Geſchick verſteht er die Lebensgewohn
heiten und Charaktereigenſchaften ſeiner Landsleute zu ſchildern.
Hervorſtechend iſt ſein Beſtreben, für alles Geſchehen Verſtändnis
aufzubringen. Schickſalsprüfungen wandeln Haß in Verſöhnung
um. Gottwert Jngram gelangt ans Ziel ſeiner Wünſche; ehe er
es aber ganz erreicht und der Talſperrebau in Angriff genommen
wird, wird er das ſiebente Todesopfer ſeiner Familie beim
Rettungswerk in der nun wohl zum letzten Male vom. Hochwaſſer
hedrohten Ortſchaft. Mit ihm verſchwindet bald darauf ſein
Heimatdorf, das ſeine Vorfahren gegründet haben. Die Fluten
der Talſperre rauſchen darüber hinweg und auch über ſein Grab.
Neu und ſchöner iſt das Dorf an anderer Stelle wieder aufgebaut
worden. Das Waſſer des Wildbachs gefährdet niemand mehr, aber
es ſtiftet Segen, denn die moderne Technik hat es auch hier zu
wege gebracht, überſchüſſige Waſſerkräfte nutzbringend anzuwenden.
Und das war in erſter Linie Gottwert Jngrams Werk. Das
Buch wird jeder mit großem Jntereſſe leſen, denn es feſſelt vom
Anfang bis zum Ende und vermittelt uns auch Lebenswerte.

Verlag

des

„Der Sportfiſcher“, 3. Jahrgang, Jlluſtrierte Kunſtzeitſchrift
für die geſamte Sportfiſcherei. Fiſchereiſportverlag Dr. Hanns
Schindler, München II, Karlſtraße 44. Amtliches Organ des

Allgemeinen Schutzverbandes deutſcher und öſterreichiſcher Sport
fiſcher“. Jährlich 6,80 Reichsmark, für Mitglieder von Fiſcher-
vereinen jährlich 5, Reichsmark.

Das vorliegende Heft 6 der „Jlluſtrierten Zeitſchrift für die
geſamte Svortfiſcherei“ kann ſich durch ſeine äußere Aufmachung,
ſowie ſeinem recht guten, intereſſanten Jnhalt wohl ſehen laſſen.
Satzbau und Bilderſchmuck ſind in guter Harmonie zuſammen-
gefaßt und ſtellen dem als Sportfiſcher bekannten Schriftleiter
Dr. Hanns Schindler ein lobenswertes Zeugnis aus. Die Be-
ziehungen, die zwiſchen dieſem Organ und unſerem Arbeiter-
anglerbund beſtehen, beweiſen, daß der Verlag bemüht iſt, nur
dieſem ſchönen Sport ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Neben den vielen Hinweiſen und Ratſchlägen, die alle wohl be
achtenswert und ſicher in langer Erfahrung geſammelt ſind,
riechen die „Merkwürdigen Fiſchergeſchichten“ auf S. 116 außer-
ordentlich nach Anglerlatein. Die rieſigen Fiſchrekorde und de-
ſondern Fänge, die in dem Hefte erwähnt ſind, werden wohl
recht tiefe Seufzer der „Saale-Angler“ hervorrufen. Dem wirk
lichen Sportfiſcher kann das Heft nur empfohlen werden.

Eine Seemannsgeſchichte.“)
Von Alfred Wielepp.

Wenn wir dieſen Roman leſen, fragen wir uns unwillkürlich:
Wer iſt es, der dieſes Buch geſchrieben hat? Jſt das alles Dich-
tung, Phantaſie, Uebertreibung? Oder iſt es Wahrheit, Erlebtes?
Und wer hat das alles erlebt und erduldet? Doch wir erfahren
es nicht. An anderer Stelle (im Märzheft 1920 der Büchergilde)
lehnt es der Verfaſſer ab, ſeine Biographie bekann. geben. „Die
Biographie eines ſchöpferiſchen Menſchen iſt ganz nd gar un-
wichtig,“ ſchreibt er. „Wenn der Menſch in ſeinen Werken nicht
zu erkennen iſt, dann iſt entweder der Menſch nichts wert, oder
ſeine Werke ſind nichts wert.“ Das ſcheint uns einleuchtend zu
ſein. Und deshalb können wir darauf verzichten, in das Vorleben
des Verfaſſers und ſeine innerſten Seelenfalten hineinzuleuchten.
Wir leſen ſein Buch, und ſo lernen wir den Menſchen kennen. Er
iſt einer von den ſogenannten „Eigenbrötlern“, ein „Dickkopf“, der
ſeine eigenen Geſetze macht, ein Anarchiſt, der nichts mehr haßt
als den Staat, der allmächtig iſt, „allmächtiger als der allmächtige
Gott“. Dieſem „liefen die Menſchen davon, achteten ſeine Gebote
nicht, ſündigten wie toll und ſetzten ihn endlich ab. Bei dem neuen
allmächtigen Gott haben ſie es ſchwerer, weil er noch zu jung iſt,
und weil ſie noch nicht wagen, ihm auf die Füße zu treten und den
Apfel vom Baume zu reißen.“

So betrachtet er den Staat, der Heimatloſe, der Staatenloſe.
Er beſitzt keine Paviere, die ihn ausweiſen; ſie ſind mit dem
Schiffe davongegondelt, das ihm vor der Naſe davonfuhr, als er
den kurzen Aufenthalt im Hafen in den Armen eines Mädchens
verſchlief. Was iſt ein Seemann ohne Paviere? Die Schilde-
rungen in dem Buche ſagen es uns: Er iſt niemand. Jeder kann
mit ihm machen, was er will. Es fehlte nur noch, daß man ihm
nicht glaubt, daß er geboren iſt. Das aber kann man nicht an-
zweifeln, denn er ſteht ja da, iſt Fleiſch und Blut. Aber mit einem
Menſchen, der keine Papiere beſitzt, kann kein geordneter Staat
etwas anfangen. Und ſo ſchiebt er ihn ab, über die Grenze, gibt
ihm noch zu eſſen und zu trinken, gibt ihm auch noch Reiſegeld
aber man droht mit dem Gefängnis,. falls der Exmittierte ſich
erlauben ſollte, zurückzukehren. Köſtlich iſt die Art, wie Traven
dieſes Hin- und Hergeſchubſe ſchildert. Hier offenbart ſich am
deutlichſten ſeine ſatiriſche Ader. Biſſiger wird er, wenn er von
den Konſuln ſpricht. Alle ſind ſie gleich, welcher Nationalität ſie
auch angehören. Jn dem erwähnten Heft ſagt er: „Jch hätte leicht
einen Konſul auslaſſen können. Aber das hätte dann den Ein-
druck erweckt, als ob der erwähnte Konſul eine Ausnahme ſei.
Unter dieſen Beamten, welcher Nation ſie auch angehören, gibt
es keine Ausnahmen, weil ſie ſich pedantiſch an ihre Vorſchriften
gebunden fühlen und ihren Staat nach dem Buchſtaben vertreten.
Dabei kommt die Menſchlichkeit überall zu kurz.“

Ohne Zuſtimmung eines Konſuls darf kein Seemann an-
geheuert werden, und ohne Papiere wird keiner angeheuert. So
bleibt denn denen, die keine Papiere beſitzen oder die ſich ſcheuen
müſſen, dieſe Papiere zu zeigen, nichts anderes übrig, als auf
Schiffen Dienſt zu ſuchen, auf denen kein ehrlicher Seemann fährt.
Schmugglerſchiffe oder „Totenſchiffe“, das ſind ſolche Schiffe, deren
Ladung überverſichert iſt, und die beſtimmt ſind, auf das erſte beſte
Riff aufzulaufen. Die Ladung muß zugrunde gehen. Was aus
der Mannſchaft wird, iſt gleichgültig. Vermag ſie ſich zu retten,
iſt es gut, wenn nicht, auch gut. Die Offiziere ſorgen für ihre
Sicherheit. Das Leben auf ſolchen Schiffen ſchildert der Verfaſſer.
Ein Bild des Grauens tut ſich auf. Die Romantik der Seefahrt
geht zum Teufel. Gibt es dieſe denn noch? O ja, in den Köpfen
unſerer Jugend ſpukt ſie noch. Doch hier wird ihr etwas anderes
gezeigt Der Verfaſſer, der aus eigener Erfahrung ſpricht, äußert

„Das Totenſchiff.“ eines amerikaniſchen See-Die Geſchichte
mannes. Von B. Traven.

Das Totenfſchtiff.

e

ſich dazu wie folgt: „Die Romantik der Seegeſchichten iſt längſt
vorbei. Jch bin auch der Meinung, daß ſolche Romantik nie be
ſtanden hat. Nicht auf den Segelſchiffen und nicht auf der See.
Dieſe Romantik hat immer nur in der Phantaſie der Schreiber
jener Seegeſchichten beſtanden. Fene verlogenen Seegeſchichten
haben manchen braven Jungen hinweggelockt zu einem Leben und
zu einer Umgebung, wo er körperlich und ſeeliſch zugrunde gehen
mußte, weil er nichts ſonſt dafür mitbrachte als ſeinen Kinder-
glauben an die Ehrlichkeit und an die Wahrheitsliebe jener Ge
ſchichtenſchreiber. Möglich, daß für Kapitäne und Steuerleute ine
Romantik einmal beſtanden hat, für die Mannſchaft nie. Die
Romantik der Mannſchaft iſt immer nur geweſen: Unmenſohlich
harte Arbeit und eine tieriſche Behandlung. Kapitäne und Steuer
leute erſcheinen in Opern, Romanen und Balladen. Das Hohelied
des Helden, der die Arbeit tat, iſt nie geſungen worden.“

Wenn in dem Buche vielleicht nur die ſchwärzeſten Seiten auß
dem Leben eines Seemanns geſchildert werden, wenn das Leben
auf einem Schiffe, das nur mit Papieren verſehene Seeleute an-
muſtert und deſſen Mannſchaften unter dem Schutze der Geſetze
ſtehen, auch erträglicher iſt, wenn auch der Verfaſſer in manchen
Dingen übertrieben mag und verallgemeinert, ſo möchten doch auch
wir davor warnen, im Seemannsberufe noch ein Stück Lomantik
zu ſuchen. Die Jugend iſt bekanntlich dazu ſehr genecgt. Wir
würden das Buch auch der noch ſchulpflichtigen männlichen Jugend
gern empfehlen, aber die unverfälſchte derbe Seemannsſprache, die
darin zum Ausdruck kommt, hält uns davon zurück. Der reiferen
ſchulentlaſſenen Jugend aber kann man es in die Hand geben.
Wenn ſie es lieſt, wird ſie nicht zu ihrem Schaden ihre Aben-
teurerluſt, die zum Seemannsberufe neigt, ſehr abdämpfen. Das
iſt das Praktiſche, was in der ſpannend geſchriebenen Erzählung
mit zum Ausdruck kommt.

Schwahn: Vom Werden der
deutſchen Republik“.

Hugo Alpers, Verlag, Delitzſch (Bez. Halle).
Broſchiert 2 Mk.

Dieſe Darſtellung der Geſchichte der letzten hundert Jahre iſt,
wie der Verfaſſer bemerkt, keine hochwiſſenſchaftliche, akademiſche
Arbeit. Sein Streben ging vielmehr dahin, ein volkstümliches
Werk zu ſchaffen, das weiten Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung
Verſtändnis für die notwendige Entſtehung der deutſchen Republik
vermittelt. Notwendig, nicht im Sinne des hiſtoriſchen Materiag-
lismus, wonach die republikaniſche Staatsform als das Produkt
aus ökonomiſchen Faktoren in Erſcheinung treten muß, ſondern
im Sinne einer pſychologiſchen Notwendigkeit, deren bewirkende
Urſache in dem Widerſpruch der Praxis des ancien régime mit
den primitivſten Menſchen- und Staatsbürgerrechten lag. Unter
Beiſeitelaſſung allen unnötigen Ballaſtes verſtand es der Ver-
faſſer, in der Republik von 1918 das notwendige Ergebnis des
Strebens des vergangenen Jahrhunderts aufzuzeigen. Vom Wart-
burgfeſt, wo Studenten und Profeſſoren ſich um die Farben der
Freiheit, Schwarz-Rot-Gold, ſcharten, über die März- Revolution
von 1848 bis zum Umſturz im November 1918 zieht ſich durch die
Geſchichte des deutſchen Volkes die Sehnſucht nach der Verwirk-
lichung ſtaatsbürgerlicher Freiheit in einem parlamentariſch re
gierten Staatsweſen, die endlich in der Errichtung der deutſchen
Republik ihren adäquaten Ausdruck fand. Es iſt Schwahn ge
lungen, dieſe kontinuierliche Linie gut herauszuarbeiten, die ent
gegenſtrebenden Kräfte aufzuzeigen, ſei es die Knutenwirtſchaft
Metternichs oder die Dolchſtoßlegende monarchiſtiſcher Annexions-
politiker. Das Büchlein, das überdies dokumentariſch die Schuld
der Heerführer am Zuſammenbruch beweiſt, iſt ſehr geeignet, bei
ſeinem billigen Preiſe weiteſten Kreiſen als Geſchichtswerk vom

147 Seiten.

Verlag Büchergilde Gutenberg. Berlin 1926. republikaniſchen Standpunkte zur guten Lehre zu dienen. G. H.
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Der Mann mit den blauen
Tomaten.

5 Roman von F. M. Fellmann.
Um elf? Elf oder faſt ſo ſpät war es, als das Auto in die

Strada Victoriei einbog.
Jn Jmmre brannte ein Licht

Z2umpfen Dunkel der Maſſe.
hielt das Päckchen feſt und tat ängſtlich.
ſoll es ſelber abliefern, Herr. Jch danke Jhnen, ich muß

es lten. Aber wenn Sie die Güte haben und mir die Wohnung
ſogen -7

Jmmer noch maß ihn der Betreßte. Irgend etwas gefiel ihm
nicht. Wenn ein nächtlicher Einbruch geſchah bei der Berühmt-
heit, ſo legte man am Ende ihm die Schuld der Geſchwätzigkeit zur
Laſt. Andererſeits war die Madame ungnädig, wenn ihr etwas
rerkehrt ging. Und ſo bequemte er ſich langſam zur Auskunft;
aber es war ein mürriſcher Ton dabei.

Jmmre las ihm die Worte faſt vom Munde. Er bedankte ſich
mit Haſt und lief, rannte zum Portal und hinaus.

Der Betreßte nahm die Brille von der Naſe und ſchlenkerte ſie
nachdenklich cuf und ab Es war jedenfalls ſehr ſonderbar.

Jmmre Stirbo eilte ſchon die Straße zurück. Den langen und
breiten Brulevard Eliſabeta mußte er hinauf, bis zur Brücke, die
über die Dimbovita führt, das Flüßchen Bukareſts. J Nord-
weſten der Stadt ſchlängelte ſie ſich durch anmutige Gärten, un-
weit der königlichen Reſidenz vorbei, und hier, in einem Garten
von trunken blühenden letzten Sommerroſen, ſtand Haus Gül,
das Heim Aleſſondras.

Lange ſtand der Suchende vor dem kunſtvollen, geſchmiedeten
Zaun. Ein wildes, ungebändigtes Blühen, ein Lodern von Herhſt-
farben und ausſterbenden Sommerfeuern, und der ſeligſte Zauber
der Erde mußte es ſein.

Jm Dämmern verwiſchten ſich die Farben und Formen ſchon;
aber als der Wind mit lautloſem Flattern über den Garten ſtrich,
tropften Roſenblätter auf Jmmre nieder.

Er fing ſie auf und ſtreifte ſpähend am Tor vorüber. Das
weiße Haus ruhte in dunkler Stille.

Er ſetzte ſich auf einen Torſtein. Einmal mußte ſie kommen.
Was dann ſein würde, darüber grübelte er nicht. Nur kommen
n Welt verlor ſacht ihren Glanz. Alles wurde grau,
dann blauſchwarz im Abendraſten der Erde. Und es wurde kühl.
Und es wurde Nacht.

Viele Stunden mochten verklungen ſein, als aus der Schwärze
zwei Lampen wie Stielaugen aufglühten und ſich raſch näherten.

Jmmre ſprang auf und machte einen Satz zum nächſten Baum.

und wollte hinauf aus dem

Eng preßte er ſich an den Stamm. Sein Atem war ganz zerſtoßen
von der ſpannenden Erwartung.

Mit Fauchen und Hupen nabte der Wagen und hielt vor dem
Tor. Er ſah das hellerleuchtete Jnnere deutlich vor ſich. Da ſcß
mit blaſiertem Geſicht der Grauhaarige und ſchob eine Zigarette
aus dem rechten in den linken Mundwinkel. Und neben ihm
lehnte, graziös an ſeine Schulter geſchmiegt, die ſchöne Aleſſandr r.
Sie ſprach etwas wie ein Hauch. Und ſah gelangweilt auf die
Blumen in der Kriſtallvaſe om Fenſterrand. Und gähnte.

Aus dem Garten ſchaukelte eine Laterne zum Tor, eine Hand
ſteckte einen Schlüſſel ein und zog die Flügel weit auf

Der Chauffeur dirigierte den Wagen ein paar Radlängen
zurück ſekundenweiſe war Jmmres Geſicht grellweiß in das Licht
der Scheinwerfer gerückt und fuhr in geſchweiftem Bogen in
den Garten.

Das Tor ſchloß ſich hinter dem Nachtſpuk. Die Laterne ſchau-
kelte unter Roſenbüſchen hin, ein paar Stimmen wurden laut, und
wieder war die Nacht allein bei dem Lauſchenden.

Er hob den Blick nicht von dem Hauſe. Ein Reihe Fenſter er-
hellte ſich im erſten Stock.

Aleſſandra war daheim. Aber der Grauhaarige war bei ihr.
Was wollte er bei ihr? Und weshalb fuhr ſie in ſeinem Wagen?

Jmmre konnte ſich nicht losreißen. Der Grauhaarige ſollte
fortfahren. Er ſollte ſie nicht langweilen. Sie gähnte ja bei ihm.

Plötzlich, in ſein ſtummes Murren hinein, erloſch die Helle der
Fenſter.

Er lauſchte. Jetzt fuhr der Grauhaarige fort?
Aber er kam nicht.
Und Jmmre fröſtelte. Er klemmte ſein Tomatenpäckchen unter

den Arm und taſtete ſich zurecht, die ganz verlaſſene Straße ent-
lang. bis zur Dimbovita. Wo die Dimbovita floß, waren Brücken,
und er brauchte ein Nachtlager. Er war zerſchlagen und müde.
Die Spannung in ihm war zur Abſpannung geworden.

Nach Stolpern und Taſten wehte es ihn kühl an. Wellen
rauſchten. Steinerne Bogen ſchwangen ſich über eine glitzernde
Tiefe. Die Dimbovita ſang ihr nächtliches Lied. Es war nicht

Er kletterte ihm entgegen, über die Brücken-
Bogenwölbung. zwiſchen Straße und Pfeiler,

legte er ſich zurecht. Die Steine waren feucht und glitſchig. Es
roch nach fauligem Schilf und morſchem Holz. Jn der Ferne
heulte ein Hund. Betrunkene Schritte ſchlurften über die Brücke,
und ein tremolierender Sang ſtrich langgedehnt vorbei, die be
liebte Liebesromanze: „Jn noaptega cand vei fi a mea

Mit aufgeriſſenen Augen ſtarrte Jmmre ins Dunkel.
„Jn der Nacht, als du mein warſt ſang der Trunkene?
Und da verſtand Jmmre Stirbo, daß Aleſſandra dem Manne

gehörte, bei dem ſie gähnte, dem mächtigen Borescu.

III.
Jm Senat ſtanden die Wetterzeichen auf Sturm. Eine hitzige

Diskuſſion löſte die andere ab, und Joan Lucas ſchwitzte.

neu für Jmmre.
brüſtung. Jn der

„Aber, meine Herren,“ begütigte er von Zeit zu Zeit, „Ruhe,
bitte, ein ganz klein wenig Ruhe, nicht wahr?“

Und er ſprach weiter, daß es nun einmal ganz unmöglich ſei,
das einſtürzende Spital, um das man nun ſchon ſeit einem
Vierteljahr kämpfte, zu reiten.

„Wir haben kein Geld, meine Herren. Die Stadt kann es
nicht aufbringen, und der Staat Der Premierminiſter re
feriert eben jetzt mit dem Direktor der Nationalbank um einen
neuen Kredit.“

„Den er nicht bekommen wird!“ meldete ſich eine Stimme im
Hintergrunde.

„Wer ſagt das? Jm Gegenteil die Lage iſt nicht ungünſtig.
Man muß nur Geduld haben.“

„Pardon, meine Herren,“ warf ein anderer ein, „was wiſſen
wir von der Nationalbank? Nichts. Sie gibt Kredit. Was fordert
ſie dafür? Zinſen. Gut. Und woher werden die Zinſen ge-
nommen? Ich denke, wir ſteuern ſchon genug bei. Und das
Ende? Das Staatseigentum wird verſchachert, und wir haben
die Zinſen gegeben und vom Kredit doch nichts. Da werden die
Voulevards elcktriſch beleuchtet. Da werden Landſtraßen gebaut
für die Autos der Großgrundbeſitzer, da wird einmal eine Kirche
ausgeputzt, und auf der anderen Seite ſtürzen die baufälligen
Spitäler ein, die Schweſtern in den Krankenhäuſern ſind auf
Hungergehalt geſetzt und müſſen ſich ſelbſt beköſtigen und wie
beköſtigen! die Taubſtummenſchule iſt geſchloſſen worden, und
das Elend wächſt!“

„Auslandskredite!“ kam ein Einwurf.
„Darauf habe ich gewartet,“ lachte der Sprecher.

denn, bitte?“
„Frankreich zum Beiſpiel

„Hat die Unverſchämtheit, uns an unſere Schulden zu erinnern,
wie Sie wiſſen! Und wer ſonſt? England ſind wir nicht ſicher
genug. Von Amerika iſt nichts zu erwarten. Jch glaube, die
Amerikaner wiſſen gar nicht genau, wo Rumänien eigentlich liegt.
Das iſt traurig. Und ſo bleiben nur noch die ehemaligen Neu
tralen, die eine recht kühle Höflichkeit haben, und der Balkan.
Aber der Balkan iſt ein Pulverfaß und hat kein Geld.“

Jean Lucas ſuchte die peſſimiſtiſche Stimmung zu bezwingen.
„Wir haben keinen Grund, die Köpfe hängen zu laſſen. Ru

mäanien iſt ein reiches Land. Wenn wir erſt die Kräfte und die
Köpfe haben, wie es am vorteilhafteſten auszubeuten iſt, ſo werden
wir eine Finanzgröße in Europa werden.“
W Bis jetzt ſind wir eine Finanzpumpgröße,“ ſchwächte der vorige
Redner ab. „Es hat gar keinen Zweck, das zu verſchleiern. Ehe
wir die Kräfte und die Köpfe haben, haben die Auslandkredite
ſchon unſere ſämtlichen Stgatswerte gepfändet, und dann können
wir uns auf die Landſtraße ſetzen und die Ausländer im Auto
bewundern!“

(Fortſetzung folgt.)

„Und woher
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